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Ober den Einfluß der Stickstoffversorgung und der Wassersättigung des Bodens sowie 

des Sortencharakters auf den Befall mit Mehltau (Erysiphe graminis DC.) bei Getreidearten 

im Jugendstadium bei Anzucht im Gewächshaus*) 

1. Einleitung

Der Mehltau des Getreides, Erysiplie graminis DC., zählt
zu den Getreidekrankheiten, die fast in allen Jahren auf
treten, allerdings mit unterschiedlicher Intensität. Seine 
ertragsbeeinflussende Wirkung ist von der Intensität des 
Auftretens abhängig. Sie ist bisher wenig erforscht worden, 
weil der Mehltau selten allein auftritt und aufjerdem an
dere Faktoren meistens gleichzeitig auf den Ertrag wirk
sam sind. Gesicherte Nachweise über den negativen Einflufj 
des Mehltaues auf den Ertrag wurden u. a. von DONCEV 
(1965) und LARGE und DOLING (1962) gegeben. Unter 
den Anbaubedingungen der DDR ist die Wirkung des Mehl
taues auf den Ertrag in jüngster Zeit ani Beispiel der lang
jährigen Bad-Lauchstädter Ertragsreihen beurteilt worden 
(RODER und BAHN, 1966), wobei für Gerste und Weizen 
eine deutliche Abhängigkeit des Ertrages vom Befallsgrad 

,. nachgewiesen werden konnte. Neben den phytometeoro
'pathologischen Faktoren (LAST, 1963; SCHRÖDTER, 1965; 
STEPHAN, 1957) nehmen die Sortenresistenz und die Er
nährungsbedingungen Einflufj auf die Epidemiologie des 
Mehltaues. Die Sortenresistenz ist genetisch bedingt und 
bei den verschiedenen Unterarten, Herkünften und Sorten 
der Getreidearten differenziert ausgeprägt (HONECKER, 
1943; NOVER und LEHMANN, 1963). Die Schaffung einer 
ausreichenden Feldresistenz ist ein angestrebtes Zuchtziel 
der Neuzüchtung, insbesondere bei Gerste und Weizen 
(RÖMER, FUCHS und ISENBECK, 1938). Von den Ernäh
rungsbedingungen werden insbesondere der Wasserversor
gung (MAJERNIK, 1965), dem Stickstoffangebot (BEHR, 
1965; HERMANSEN, 1964; LARGE und DOLING, 1963) und 
der Zuführung von kieselsäure- und borhaltigen Dünge
mitteln (MÜHLE, 1953) beeinflussende Wirkung nachgesagt. 

Die in der Literatur vorliegenden Ergebnisse über die 
Wirkung der Ernährungsbedingungen auf den Mehltau
befall wurden überwiegend an aufgewachsenen vollent
wickelten Beständen gewonnen. Sie sind auch für den prak
tischen- Anbau von besonderem Wert. Untersuchungen zum 
Mehltaubefall im Jugendstadium (Keimpflanzenstadium) 

*) Herrn Prof. E. MÜHLE zum 60 Geburtstag gewidmet 
**) Die Untersuchungen wurden im Institut für PflanzenzU.chtung Gül

zow-Güstrow, Zwe1gste_lle Hadmersleben. durchgeführt 

werden vorwiegend von der Züchtung im Rahmen der Re
sistenzprüfungen durchgeführt. Die dabei auftretenden Pro
bleme der Wirksamkeit von Stickstoff- und Wasserversor
gung des Anzuchtmediums sind nur hinsichtlich des letz
teren von besonderem Interesse, wobei auf eine möglich�t 
gleichmäfjige Wasserversorgung aller Pflanzen Wert gelegt 
wird. Eine gute Lösung dieses Faktors ist bei der Anzucht 
der Pflanzen in Hydrokultur gegeben. 

In den in der Folge zu beschreibenden Versuchen und 
ihrer Ergebnisse sollte die Wirksamkeit unterschiedlicher 
Stickstoff- und Wasserversorgung unter Beachtung des Sor
tencharakters auf den Mehltaubefall im Jugendstadium be
urteilt werden. Aufjer der direkten Einflufjnahme von Stick
stoff- und Wasserversorgung sollten insbesondere die 
Wechselwirkungen dieser Faktoren bei den unterschied
lichen Getreidearten und -sorten Berücksichtigung finden. 
Gleichzeitig war angestrebt, allgemeine Hinweise über die 
EinfluJjnahme höherer N-Gaben, wie sie in der Perspektive 
auch im Getreideanbau vorgesehen sind, auf den, Mehltau
befall zu erhalten. Die in der Literatur anzutreffenden Mei
nungen über die Wirkung des Stickstoffs, die vor allem an 
Feldbeständen erhalten wurden, sind nicht einheitlich. über
wiegend wird dem Stickstoff eine positive Wirkung auf den 
Mehltaubefall nachgesagt (FISCHBECK und BAUER, 1964; 
HERMANSEN, 1964). HOPFENGART (1953) fand bei Som
mergerste auch eine Erhöhung des Mehltaubefalls im Ju
gendstadium mit Zunahme der N-Gabe. Demgegenüber 
konnten LARGE und DOLING (1963) sowie VAVILOV (zit. 
HOPFENGART, 1953) keine signifikanten Beziehungen fest
stellen. 

2. Material und Methode

2.1. A n z u c h t  d e r  P f l a n z e n

Alle Pflanzen wurden aus gut keimfähigem Saatgut der 
vorjährigen Ernte in mit Gartenerde ,g.efüllten Kunststoff
töpfen (0 6 cm) angezogen. Je Topf gelangten 6 Körner 
zur Aussaat. Nach dem Aufgang wurde auf 5 Pflanzen ver
einzelt. Die Anzucht erfolgte im Gewächshaus, das durch 
Heizung, Zusatzbeleuchtung, Dachschattierung und Dach
beregnung hinsichtlich der klimatischen Verhältnisse nur 
begrenzt regulierbar war. 
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2.2. S o r t e n  
Von allen 4 Getreidearten gelangten mehrere Sorten zur 

Beurteilung. Übe,rwiegend handelte es sich dabei um Sor
ten, wie sie gegenwärtig in der Sortenliste der DDR aus
gezeichnet sind. Bei Roggen, Hafer und Weizen wurden 
einige Zuchtstämme bzw. ausländische Sorten einbezogen, 
um die Streuungsbreite des Materials zu erweitern und 
auch derartige Züchtungen zu testen. 

Folgende Sorten wurden bei den einzelnen Arten gewählt· 

Gerste Hafer Roggen Weizen 

Alsa Algol Danae Eros 
Certina Auswuchs- Esto Fanal 

fester 
Gelb 

Elsa Bond Hadmers- Hochland 
!ebener
St. 1698

Lisa Romulus Hohen- Michigan 
thurmer amber 
St. 17

Plena Saia Trumpf 
Universal Qualitas 

2.3. S t i c k s t o f f d ü n g u n g s s t u f e n · 
An Stickstoffmengen wurden umg,erechnet auf den Hekt

ar vor der Aussaat i,n den Boden der Töpfe gegeben: 
.0 kg N/ha, 100 kg N/ha und 200 kg N/ha. 

Diese grofjen N-Staffelungen wurden deshalb gewählt, um 
überhaupt einmal die N-Wirkung zu erfassen. Der Stick
stoff wurde m Form von Kalkammonsalpeter verabreicht. 
Infolge der Kleinheit der vorhandenen Erdoberfläche be
trug die Mineraldüngermenge bei 100 kg N-Reinnährstoff 
je Topf nur 150 mg. Eine Beurteilung des vorhandenen 
pflanzenverfügbaren Stickstoffes der Gartenerde erfolgte 
nicht. 

2.4. W a s s e r s ä t t i g u n g s s t u f e n d e s B o d e n s 
Die Wassersättigung des Bodens in den Töpfen würde wie 

folgt gestaffelt : 
40% zur vollen,Wassersättigungskraft (WK), 
700/o zur vollen Wassersättigungskraft, 

100010ige Wassersättigung. 
Bis zum Aufgang der ausgelegten Samen wurden alle Töpfe 
bei 700/oiger Wassersättigung gehalten, um für alle Samen 
einen möglichst gleichmäfjigen Aufgang zu gewährleisten. 
Nach dem Aufgang wurde die 1000;oige Wassersättigung 
durch Zugiefjen von destilliertem Wasser erreicht, nachdem 
bereits vor der Anlage der Versuche die wasserhaltende 
Kraft des Bodens ermittelt wurde. Die Verringerung der 
Wassersättigung von 70 auf 40 % wurde durch entsprechen
des Trockenwerden der Tapfe mit gleichfalls erfolgten Wä
gungen erreicht. Der später erfolgte Pflanzenzuwachs und 
die damit verbundene Gewichtserhöhung der Töpfe wurde 
über zusätzlich in Null-Töpfen aufwachsende Pflanzen er
fafjt, wobei in 3tägigen Abständen durch Abschneiden und 
Wägungen das mittlere Pflanzengewicht festgestellt wurde. 
Entsprechend diesem Massezuwachs erfolgte die Regulie
rung der erforderlichen Wasserzugabe. 

2.5. K o m b i n a t i o n d e r B e u r t e i 1 u n g s f a k t  o -
r e n  u n d  A n z a h l  d e r  W i e d e r h o l u n g e n  

Alle 3 Beurteilungsfaktoren wurden miteinander kombi
niert, indem bei jeder Sorte die obengenannten 3 N-Gaben 
mit je den 3 beschriebenen Wassersättigungsstufen zur An
lage gelangten. Für einen Versuch mit 5 Sorten z.B. ergab 
das insgesamt 5 X 3 X 3 = 45 Prüfglieder. Je Prüfglied (z.B. 
Sorte „Alsa", N-Gabe 100 kg, WK 40%) gelangten anfangs 4, 
später nur noch 3 Töpfe mit je 5 Einzelpflanzen in den Ver
such, so dafj für die zu erfolgende Auswertung 20 bzw. 15 
Einzelpflanzen zur Verfügung standen. Bei jeder Getreide-
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art wurden 3 derartige Versuche zu verschiedenen jahres
zeitlichen Terminen durchgeführt. 

2.6. I n f e k t  i o n e n u n d V e r s u c h s a u s w e r t u n g
Die Infektion der Pflanzen erfolgte wenige Tage nach 

dem Auflaufen im Ein- bis Zweiblattstadium, wobei das 
erste Blatt überwiegend voll ausgebildet war. Zur Infektion 
wurden stark mit Mehltau befallene Pflanzen der jew�i
ligen Getreideart benutzt, die zuvor in gesonderten Kabinen 
vorbereitet wurden. Die Infektionspflanzen wurden über 
den Versuchspflanzen gleichmäfjig verteilt abgeschüttelt, so 
dafj die abfallenden Sporen annähernd einheitlich alle Jung
pflanzen treffen konnten. 

Eine derartige Infektion mit Erysiphe graminis DC. .tst 
allgemein gebräuchlich, insbesondere bei der Prüfung um
fangreicher Serien, wie bei der Resistenzbeurteilung in der 
Pflanzenzüchtung (HONECKER, 1943). 

Der zur Infektion verwendete Mehltau bestand aus Po
pulationen der im Gebiet der DDR unter Gewächshausbe
dingungen vorkommenden Rassen, wie sie von NOVER 
(1957) beschrieben wurden. Mit Beginn der Mehltausporu
lation auf den infizierten Pflanzen erfolgte die erste Bonitur. 
Bonitiert wurde nur das erste älteste Blatt jeder Pflanze. 
Die Bonitur erfolgt nach einem Schema von O bis 9, wie es 
in der TGL 80-21175 über Resistenzprüfung (0. A., 1965) 
vorgeschlagen wird. Eine weitere abschliefjende Bonitur 
wurde etwa zum Maximum der Mehltauausbreitung auf 
den Blättern (etwa mit Beginn des Gelbwerdens der Blät
ter) durchgefuhrt. Die 5 einzelnen Boniturwerte je Topf 
wurden gemittelt und die erhaltenen mittleren Bonitur
werte varianzanalytisch ausgewertet. 

3. Ergebnisse und Interpretation

3.1. E i n f l u fj  d e s  S o r t e n c h a r a k t e r s  
Die Anfälligkeit der Getreidepflanzen gegenUber Erysiplie

graminis DC. ist bekanntlich arten- und sortentypisch. Un
terschiede der Sorten im Resistenzverhalten sind im wesent
lichen ein Ergebnis der Züchtung, wobei die auf Resistenz 
gezüchteten Sorten überwiegend nur gegen die Mehltau
rassen eine gewisse Widerstandsfähigkeit aufweisen, die in 
dem jeweiligen Anbaugebiet von Bedeutung sind, sofern 
nicht durch Einkreuzungen eine gewisse Allgemeinresistenz 
erreicht wurde bzw. das Material von Natur aus mehr oder 
weniger stark resistent vorliegt. Bei jedem Züchtungsgang 
wird neben der Beurteilung auf 'Resistenz unter Gewächs
hausbedingungen auf Feldresistenz selektioniert, da letztere 
beachtlich abweichen kann. Die Beurteilung auf Feldresi
stenz erfolgt dabei überwiegend zu einem späteren Entwick
lungsstadium der Pflanzen (nach dem Schossen), weil hier 
die gröfjte Ertragsbeeinflussung durch Mehltau vorliegt. 

Die in den vorliegenden Untersuchungen erhaltenen Er
gebnisse (Tab. 1) zeigen, dafj bei Ge r s t e  signifikante Sor
tenunterschiede kaum vorlagen. Leicht erhöhten Befall er
gab in allen 3 Versuchen die Sorte „ Lisa", wogegen die 
Sorte „Certina" in 5 von 6 Beurteilungen unter dem Sorten
mittel lag. Im Mittel der 3 Versuche konnte an Hand der 
Werte der 2. Bonitur lediglich für diese Sorte ein va
riationsstatistisch signifikant geringerer Befall nachgewie
sen werden. 

Des weiteren läfjt sich für die Gerstensorten feststellen, 
dafj die zum 1. Beurteilungszeitpunkt erhaltene Anfällig
keitsrelation mit der 2. Bonitur nicht bei allen Versuchen 
übereinstimmte, so dafj eine Bonitur zum letzten Termin 
als zweckmäfjiger angesehen werden darf. In der Praxis der 
Resistenzzüchtm1g wird auch entsprechend· verfahren. 

Von den 6 beurteilten H a f e r sorten ergaben die beiden 
ausländischen Sorten „Bond" und „Saia" unterschiedliche 
Ergebnisse, indem „Saia" unter dem sodendurchschnitt lie
gende Befallsbonituren aufwies, die Sorte „Bond" dagegen 
ähnlichen Befall wie die 4 DDR-Sorten zeigte. Als variations
statistisch signifikant gegenüber dem Sortenmittel konnte 
nur die Sorte „Saia" nachgewiesen werden. 



Tabelle 1 

Befallsunterschiede durch Erysiphe graminis DC. bei den einzelnen Getrei<karten m Abhängigkeit von der Sorte zu 2 Beurteih!ngsterminen 
mit je 3 Versuchen, dargestellt über Boniturnoten von 1 bis 9 

Getreideart 

Gerste 

Hafer 

Roggen 

Weizen 

Getreideart 

Gerste 

Hafer 

Roggen 

Weizen 

SOl'te 

- Alsa 
Certina 
Eisa 
Lisa 
Plena 

Mittel 
GD 5% 

Bond 
Ausw. Gelb 
Al9ol 
Saia 
Romulus 
Universal 

Mittel 
GD 5% 

- Hadm. St. 1698 
Danae 
Hohenth. St. 17 
Este 

Mittel 
CDS% 

- Eros 
Oualitas 
Fanal 
Trumpf 
Michigan a. 
Hochland 

Mittel 
GDSO/o 

1. Bonitur 
Nummer des Versuchs 

1. 

Note rel. 

5,1 101,6 
4,7 93,6 
5,5 109,6 
5,4 107,6 
4,4 87,6 

5,02 100 
0,59 

2,6 112,1 
2,3 99,1 
2,3 99,1 
2,1 90,5 
2,4 103,4 
2,2 94,8 

2,32 100 
0,41 

4,6 97,9 
5,2 110,6 
4,6 97,9 
4,4 93,6 

4,7 100 
0,46 

2,2 84,2 
2,6 99,4 
1,8 68,8 
2,3 87,9 
4,4 167,9 
2,4 91,8 

2,62 100 
0,73 

2. 

Note rel. 

2,5 100 
2,1 84 
2,4 96 
3,1 124 
2,4 96 · 

2,50 100 
0,42 

3,2 88,4 
3,7 102,2 
3,8 105,0 
3,3 91,2 
4,0 116 
3,7 102,2 

3,62 100 
0,44 

4,6 95,8 
4,6 95,8 
4,9 102,2 
5,1 106,2 

4,8 100 
0,61 

2,1 104 
1,8 90 
2,1 104 
2,0 99 
2,0 99 
2,1 104 

2,02 100 
0,60 

3. 
Note rel. 

3,7 97,4 
3,5 92,1 
3,8 100 
4,2 110,5 
3,8 100 

3,80 100 
0,41 

3,4 110,7 
2,7 87,8 
3,1 101 
2,8 91,1 
3,3 107,4 
3,1 101 

3,07 100 
0,34 

5,0 101,5 
5,0 101,5 
5,2 105,6 
4,5 91,4 

4,92 100 
0,53 

2,6 107 
2,3 94,4 
2,3 94,4 
2,2 90,2 
2,8 115,0 
2.4 Y9 

2,43 100 
0,42 

2. Bonitur 
Nummer des Versuchs 

1. 

Note rel. 

6,7 102,1 
6,6 100,6 
6,7 102,1 
6,8 103,7 
6,0 91,5 

6,56 100 
0,42 

6,0 100,2 
6,2 103,6 
6,4 107 
5,2 87 
6,3 105,2 
5,8 97 

5,98 100 
0,48 

6,7 96,8 
7,5 108,4 
6,7 96,8 
6,8 98,3 

6,92 100 
0,58 

4,1 95,3 
4,3 100 
3,6 83,7 
3,8 88,4 
5,9 137,2 
4,1 95,3 

4,3 100 
0,84 

2. 
Note rel. 

7,0 110,8 
4,0 63,2 
6.9 109,2 
7,0 110,8 
6,7 106,0 

6,32 100 
0,72 

6,9 85,4 
8,3 102,7 
8,8 108,9 
7,8 96,5 
7,9 97,8 
8,9 110,1 

8,08 100 
0,50 

7,7 97,2 
8,0 101 
8,0 101 
8,0 101 

7,92 100 
0,60 

6,4 105,8 
5,5 90,9 
6,3 104,1 
6,2 102,5 
6,4 105,8 
5,5 90,9 

6,05 100 
0,68 

3. 
Note rel. 

8,0 101,3 
7,5 94,9 
8,1 102,5 
7,9 100 
8,o 1w,3 

7,9. 100 
0,51 

6,9 98,6 
7,1 101,4 
7,1 101,4 
6,6 94,3 
7,5 107,1 
6,8 97,1 

7,0 100 
0,51 

8,0 96,4 
8,7 104,8 
8,4 101,2 
8,1 97,6 

8,3 100 
0,48 

7,3 107,8 
6.3 93,1 
6,7 99 
6,3 93,1 
8.0 118,2 
6,0 88,6 

6,77 100 
0,62 

Zeichenerklärung, (V) = Vergleichsvariante, 0 einfach gesichert negativ, ++ = gut gesichert positiv 

N-Gabe 
kgfha 

0 
100 
200 

GD 50/o 

0 
100 
200 

0 
100 
200 

GD 50/o 

0 
100 
200 

GD 50/o 

Tabelle 2 

Die Wirkung unterschiedlicher Stickstoffversorgung des Bodens auf den Befall mit E,ysiphe graminis DC. 

1. 

1. Bonitur 
Nummer des Versuchs 

2. 3. 
Note reL Note rel. Note rel. 

5,3 100 
5,0 94,3 
4,9 92,5 

0.39 

2,5 100 
2,3 92.0 
2,2 88 

0,32 

4,6 100 
4,9 106.5 
4,6 100 

0.36 

2,8 100 
2,7 96,4 
2,4 85,7 

0,41 

2,4 100 
2,7 112,5 
2,4 100 

0,42 

3,6 100 
3,8 105,5 
3,4 94,4 

0,36 

4,5 100 
5,0 111,1 
4,8 106,7 

0,46 

2,0 100 
2,1 105 
2,0 100 

0.37 

3,7 100 
3.9 105,4 
3.8 102,7 

0,34 

3,1 100 
3,1 100 
3.0 96,8 

0,27 

4,9 100 
4,9 100 
4,9 100 

0,32 

2,5 100 
2,4 96 
2,4 96 

0,28 

1. 

2. Bonib1r 
Nummer des Versuchs 

2. 3. 
Note reL Note rel. Note rel. 

6,7 100 
6.6 98,5 
6,4 95,6 

0,30 

6.0 100 
6.2 103.3 
6,1 101,7 

0,34 

7,0 100 
6,9 98,6 
6,9 98,6 

0,44 

4,6 100 
4,4 95,7 
3.9 84,8 

0,76 

6,3 100 
6,8 107,9 
5,9 93,7 

0,48 

8,0 100 
8,5 106,2 
8,1 101,2 

0,46 

7,8 100 
8,1 103,8 
7,9 101,3 

0,53 

6,0 100 
6,2 103,3 
6,0 100 

0.51' 

8,1 100 
8,0 98,8 
7,6 93,8 

0.48 

7,1 100 
7,0 98,6 
6,8 95,8 

0,44 

8,4 100 
8,5 101,2 
8,3 98,8 

0,31 

6.6 100 
6,9 104,5 
6,7 101,5 

0,50 

Zeichenerklärung, (V) = Vergleichsvariante 

Mittel der 
Relativwerte 
2. Bonitur 
X 

104,7 
86,2 

104,6 
104,8 

99,6 

94,7 
102,6 
105,8 

92,6 
103,4 
101,4 

96,8 
104,7 
101,2 

97,6 

103 
94.7 
95,6 
94,7 

120,4 
91.6 

Sign. 

0 

(V) 

0 

(V) 

(V) 

++ 

(V) 

Mittel der 
Relativwerte 
2. Bonitur 

X Sign. 

100 
101,7 

94,4 

100 
102,7 

99,6 

100 
101,2 

99,6 

100 
101,2 

95,4 

(V) 

(V) 

(V) 

(V) 

Beim R o g g e n sind zwischen den verschiedenen Züch
tungen keine Unterschiede zu erkennen. Alle geringen Dif
ferenzen lagen im Zufallsbereich. Zwischen Ergebnissen 
zum ersten Beurteilungstermin und denen zum zweiten be
stand dabei eine annähernd übereinstimmende Relation. 
Insgesamt betracl).tet müssen alle Züchtungen als ziemlich 
gleichwertig bezüglich ihrer Mehltauanfälligkeit angesehen 

werden, was nicht verwunderlich ist, da bislang die Not
wendigkeit einer Züchtung auf Mehltauresistenz nicht vor
lag. 

Die W e i z e n sorten zeigten wieder grö.flere Unter
schiede, wobei zu den einzelnen Beurteilungen und Versu
chen signifikante Differenzen gegenüber dem Sortenmittel 
bestanden. Relativ hohe Boniturwerte brachte die amerika-
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Tabelle 3 

Die Wirkung verschiedener Wassersättigungsstufen des Bodens auf den BefalJ mit Erysiphe graminis DC. 

Wasser- 1. Bonitur 2. Bonitur Mittel der 
Sättigung Nummer des Versuchs Nummer des Versuchs Relativwerte 
des Bodens 1. 2. 3. 1. 2. 3. 2 Bonitur 

% Note rel. Note rel. Note rel. Note rel. Note rel. Note rel x Sign. 

Getreideart 

Gerste 40 4,9 100 1,9 100 3,4 100 6,3 100 5,0 100 7,1 100 100 (V) 
70 5,2 106,1 2,6 136,8 4,1 120,6 6,6 104,8 6,8 136 8,2 115,5 118,8 ++ 

100 5.1 104 3,1 163,2 4,0 117,6 6,8 107,9 7,1 142 8,4 118,3 122,8 +++ 

GD 50/o 0,31 0,37 0,27 0,19 0,53 0,40 

Hafer 40 2,4 100 3,7 100 3,1 100 6,0 100 8,3 100 6,9 100 100 (V) 
70 2,4 100 3,7 100 3,1 100 5,9 98,3 8,2 98.8 7,0 101,4 99,5 

100 
(, 2,2 91,7 3,6 97,3 3,0 96,8 6,1 102,7 8,2 98,8 7,1 102,9 101,5 

GD 50/o 0,33 0,21 0,18 0,27 0,24 0,28 

Roggen 40 4,6 100 4,4 100 4,8 100 6.5 100 7,3 100 8,2 100 100 (V) 
70 4,6 100 4,8 109,1 4,9 102,1 6.9 106,2 7,9 108.2 8,3 101,2 105,2 

100 5,0 108,7 5,1 115,9 5,1 106,2 7,4 113,8 8,6 117,8 8,7 104,8 112,1 + 

GD 50/o 0.19 0,34 0,26 0,36 0,43 0,23 
,, 

Weizen 40 2,7 100 2,0 100 2,5 100 4,6 100 6,0 100 6,8 100 100 (V) 
70 2,6 96.3 2,2 110 2,6 104 4,3 93,5 5,6 93,3 6,8 100 95.6 

100 2,5 92.6 1,9 95 2,3 92 4,0 87 6,2 103,3 6,7 98,5 96,3 

GD 50/o 0,34 0,30 0,17 0,43 0,38 0,36 

Zeichenerklärung: (V) Vergleichsvariante, + = einfach gesichert positiv 

++ = gut gesichert positiv 
+++ = sehr gut gesichert positiv 

nische Sorte „Michigan amber". Die Sorte „Qualitas" lag 
fast überwiegend unter dem Sortendurchschnitt. Die übri
gen heimischen Sorten zeigten zu den einzelnen Versuchen 
wechselnde Relationen, wobei die Abweichungen vom Sor
tenmittel infolge der hohen Grenzdifferenzen im Zufalls
bereich lagen. 

3.2. M e h 1 t a u b e f a 11 u n d S t i c k s t o f f a n g e b o t 

Die bisherigen Untersuchungen über den Einflu.(3--des 
Stickstoffes auf den Befall mit Erysiphe graminis DC. er
folgten überwiegend an Getreidebeständen nach dem Schos
sen, wie eingangs erwähnt. Es mu!} damit gerechnet wer
den, da!} in normalen Feldbeständen eine reichliche Stick
stoffversorgung eine andere Wirkung auf die Pflanze hat, 
als bei einzelweiser Anzucht. Durch die verstärkte Blatt
entwicklung und Bestockung als Folge einer hohen N-Gabe 
werden im Bestand sekundär veränderte kleinklimatische 
Bedingungen (z. B. höhere Luftfeuchtigkeit) geschaffen, was 
sich auf die Disposition der Pflanze gegenüber Erysiphe
graminis DC. auswirken kann. 

In den vorliegenden Versuchen lie!} sich bei allen Ge
treidearten keine signifikante Tendenz des Stickstoffes auf 
den Mehltaubefall feststellen. Selbst bei einem Überangebot. 
an Stickstoff mit 200 kg Reinnährstoff je ha war kein er
höhter Befall mit Erysiphe graminis DC. nachzuweisen 
(Tab. 2). Die Abweichungen der beiden N-Gaben von der 
Vergleichsvariante „ohne N" waren, vor allem zum 2. Bo
niturtermin, überwiegend sehr klein. Hinzu kommt, da!} die 
Wiederholungsversuche voneinander abweichende Ergeb
nisse brachten. Damit konnten die von HOPFENGART 
(1953) sowie LAST (zit. STEPHAN, 19;j7) erhaltenen Ergeb
nisse nicht wiedergefunden werden, die mittels Gefä!}ver
suchen auch an Jungpflanzen von Sommergerste bzw. Win
terweizen eine Erhöhung des Mehltaubefalls mit Zunahme 
der N-Gabe erhielten. Diese Diskrepanz kann ihre Ursache 
in der einzelpflanzenweisen Anzucht der hiesigen Versuchs
pflanzen haben, da die genannten Autoren mit Jungpflan
zenbeständen in Gefä!}en arbeiteten, was eventuell zu einer 
gewissen Beeinflussung des Kleinklimas führte. Anderer
seits liegt die Vermutung nahe, da!} mit der genutzten Gar
tenerde bereits derart viel pflanzenaufnehmbarer Stickstoff 
angeboten wurde, da.fj die zusätzlichen N-Gaben ohne Wir
kung auf die Pflanzen blieben, was jedoch kaum zu erwar-
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ten ist, weil den 5 Pflanzen (1 Topf) nur ein Erdvolumen 
von etwa 100 cm3 zur Verfügung stand. Die Unwirksam
keit des Stickstoffs auf den Mehltaubefall- an derartigen 
Jungpflanzen wurde hier auch mit einem Zusatzversuch mit 
der Sommergerstensorte „Lisa" bei Aufzucht in Hohen
bockaer Quarzsand mit Nährlösung und gestaffelter N
Gabe gefunden, wie folgende Werte erkennen lassen: 

N-Gabe
kg/ha

0 
40 
80 

120 
160 

Boniturnote am 
21. 10. 27. 10.

5,0 
3,4 
1,9 
2,4 
2,8. 

8,5 
8,9 
8,3 
8,7 
8,5 

3.3. W a s s e r v e r s ? r g u n g u n d M e h 1 t a u b e f a 11 

Die Versorgung der Pflanzen mit Wasser ist von erheb
lichem Einflu(; auf die Turgeszens des Gewebes und der 
Zellen. Je turgeszenter eine Pflanze ist, desto grö.fier ist im 
allgemeinen die Anfälligkeit gegenüber pilzlichen Krank
heitserregern. Vor allem bei einem Überangebot mit Was
ser, wie das in den vorliegenden Versuchen bei voller Was
sersättigung des Bodens gegeben war, darf mit verringerter 
Widerstandsfähigkeit der Pflanzen gerechnet werden. Bei 
einem derartigen Überangebot an Wasser ist die Pflanze im 
Sinne ARLANDs (1953) als krank (fiebernd) anzusehen. 
Kranke bzw. fiebernde Pflanzen dürfen aber als weniger 
widerstandsfähig gelten, das mü!}te theoretisch auch gegen
über Erysiphe graminis DC. zum Ausdruck kommen. An
dererseits berichtet von ROSENSTIEL (1938), da!} Infek
tionen mit Weizenmehltau besser gelangen, wenn sich die 
Pflanzen im leicht angewelkten Zustand befanden. 

An den in den Versuchen vorgefundenen Ergebnissen 
(Tab. 3) lassen sich unterschiedliche Interpretationen ablei
ten. Bei G e r s t e führte die erhöhte Wassersättigung des 
Bodens bezogen auf eine solche von 400/o zur vollen, durch
weg zu einem erhöhten Mehltaubefall. In der Mehrzahl der 
Versuche konnte von der 700/oigen Wassersättigung zur vol
len noch ein weiterer Anstieg des Befallsgrades nachge
wiesen werden. Gegenüber der Vergleichsvariante war der 



höhere Mehltaubefall der WK-Stufen 70% bzw. 100% über
wiegend hoch signifikant. Für H a f e r lassen sich die bei 
Gerste erhaltenen Ergebnisse nicht bestätigen. In allen Ver
suchen bestanden keine Unterschiede des Mehltaubefalls 
zwischen den .differenzierten WK-Stufen des Bodens. Die 
hier vorgefundene Unwirksamkeit des Faktors „Wassersät
tigung des Bodens" auf den Mehltaubefall kann auf die 
bessere Verträglichkeit des Hafers gegenüber höherer Bo
denwassermengen zurückgeführt werden, wogegen die Ger
ste im allgemeinen als trockenhold gilt. Der R o g g e n 
läf}t hinsichtlich seiner Beeinflu(lbarkeit auf die Mehltau
disposition eine ähnliche Reaktion wie die Gerste erken
nen. In allen Versuchen lag mit zunehmender Bodenfeuch
tigkeit eine Erhöhung des Mehltaubefalls vor; allerdings 
waren die Differenzen zwischen den Varianten geringer. 
Vielleicht ist dieses Verhalten ebenfalls seiner Vorliebe für 
trockenere Standorte zuzuschreiben. Beim W e i z e n ist wie 
beim Hafer keine Beziehung zwischen Wassersättigung der 
Anzuchterde und dem Mehltaubefall zu erkennen. Hohe 
Wassersättigung ergab keine signifikante Veränderung des 
Mehltaubefalls. 

4. Zusammenfassung

Unter Gewächshausbedingungen wurde an einzeln in
Töpfen aufgezogenen Jungpflanzen der 4 Getreidearten 
Gerste, Hafer, Roggen und Weizen die Wirkung des Sorten
charakters bei gleichzeitiger Veränderung der Stickstoff
und Wasserversorgung auf den Befallsgrad mit Erysiphe 
graminis DC. nach künstlicher Infektion beurteilt. Je Ge
treideart standen 4 bis 6 unterschiedliche Sorten bzw. Zucht
stämme bei 3 Stickstoff-Staffelungen (O, 100 und 200 kg 
je ha) und 3 Wassersättigungsstufen (40, 70 und 1000/o) der 
Anzuchterde in Prüfung. 

Signifikante Sortenunterschiede des Mehltaubefalls be
standen bei den einheimischen Züchtungen nur wenige, da 
die Grenzdifferenzen infolge Streuung der Wiederholungen 
relativ hoch lagen. Die geringsten Abweichungen ergaben 
sich bei Roggen. 

Die unterschiedlichen Stickstoffgaben blieben bei allen 
Getreidearten ohne signifikanten Einflu(l auf die Befalls
intensität von Erysiphe gro.minis DG. 

Der Zunahme der Wassersättigung ging bei den die 
Trockenheit liebenden Getreidearten Gerste und Roggen 
eine signifikante Erhöhung des Mehltaubefalls parallel. Bei 
Hafer dagegen war keine Wirksamkeit der unterschied
lichen Wassersättigung erkennbar, wogegen der Weizen zu 
den 3 Wiederholungsversuchen voneinander ·abweichende 
Ergebnisse bot, die letzten Endes auch auf ein indifferentes 
Verhalten schlie.flen lassen. 

Pe3IOMe 

fü1JIJI11 PO,lJ;EP 

0 BJll1l'IHJ111 o6ecne<J:eHHOCTl1 a30TOM, HaChll.I�eHHOCTI'.! 
no'!BbI BJiaroii: 11 xapaKTepa copTa Ha nopa:1KeH11e MY'!Hl1-
cToii: pocoii: (Erysiphe graminis DC.) Bhrpam;eHHOM B 
TenJI111.1e pacca,n;hr 3epHOBhrx 

B TeIIJil1'!HblX ycJIOBMflX B OT,D;eJibHb!X ropllIKax Bbipa
lll;l1BaJiacb pacca,n;a a<J:MeHa, oBca, p:1K11 11 n1IIeH11L1bI. 
IIocJie ee 11CKYCCTBeHHOro 3apa:m:eHMfl MY'!HMCTOM pocoii: 
(Erysiphe graminis DC.) onpe,n;eJiaJIOCb BJIMflHMe xa
paKTepa COpTa npM O,D;HOBpeMeHHOM M3MeHeHJ1J1 o6ecne
'IeHHOCTJ.1. a30TOM J1 BJiaroii: Ha CTeIIeHb nopaJKeHJ1fl. 
ÜT KaJK,n;oro BJ.1,D;a 3epHOBblX l'IMeJIOCb IIO 4-6 pa3JIY.'!
Hb!X copTOB J.'IJIJ1 ceJieKL1110HHbIX HOMepoB, KpOMe Toro 
J1CCJie,n;oBaJil1Ch Tpl1 cTyneHJ1 o6ecne<J:eHHOCTI1 a30TOM 
(0, 100 11 200 Kr Ha ra) M TPl1 'CTyIIeHJ1 o6ecne<J:eHHOCTM 
BJiaroii: (40, 70 111000/o). ,ll;OCTOBepHb!X copTOBblX pa3Jil1'!MM 
nopa21teH11a MY'!HI1CTOM pocoii: IIO OTe'!eCTBeHHblM copTaM 
MMeJIOCb MaJio, TaK KaK BBM,n;y ,n;ucnepCMJ1 IIOBTOPHOCTeM 
HaMMeHbWMe cym;ecTBeHHhie pa3HOCTM 11MeJI11 BblCOKMe 
3Ha"!eHJ1fl. HaMMeHbllIJ1e OTKJIOHeHMfl J1MeJIJ1Cb rro p:IKM. 

Pa3JIM"!Hble HOpMbl a30THOro y,n;o6peHJ1fl IIO BCeM BM
,n;aM 3epHOBblX He OKa3bIBaJIJ1 CTaTMCTH"!eCKJ1 ,D;OCTOBep
HOro BJIJi!HIU'.!fl Ha J1HTeHCJ1BHOCTh nopa)H:eHJi!H Erysiphe 
graminis DC. 

C yBeJIM'!eH11eM BJiaJKHOCTM IIO"!Bhl y aqMeHH M P2Klil, 
T. e. 3epHOBhIX KYJihTYP, mo6am;MX cyxMe ycJIOBMa, CTa
TMCTMqeCKJ1 ,Zl;OCTOBepHO yBeJ111q11BaJIOCb nopa:m:eHMe
MyqHMCTOM pocoii:. 'Y OBCa JKe, Hao6opoT, He 6bIJIO 3a
MeTHO BJIMHHMfl pa3JIM"IHOM CTeneHM HaCbim;eHHOCTM
IIO'!Bbl BJiaroii:, a II1IIeHJ1qa B Tpex IIOBTOpHbIX OIIhITaX
IIOKa3aJia pa3HOpe'!MBbie pe3yJihTaThI, KOTOphie B KO
HeqHQM C'!eTe TO)H:e yKa3h!BaI0T Ha HH,D;Mq>cpepeHTHOE
OTH01IIeH.11e K BJia:lKHOCTM.

Summary 

The effects of nitrogen supply and water saturation of the 
soil and the varietal differences on mildew, Erysiphe gra
minis DC., infestation of young cereal plants grown in the 
glasshouse. 

Plantlets of the four cereal species barley, oats, rye, and 
wheat grown singly in pots under glasshouse conditions 
were judged for the effect of varietal differences, with 
simultaneous alteration of nitrogen and water supply, on 
the extent od Erysiphe graminis DC. infestation after arti
ficial inoculation. Some 4 to 6 different varieties or breed
ing strains with 3 nitrogen levels (0, 100, and 200 kg per 
hectare) and 3 levels of water saturation of the rearing soil 
(40, 70, and 100 per cent) were available for each of the 
cereal species. 

There were only few significant varietal differences of 
mildew infestation between the domestic breeds, since the 
least significant differences were comparatively high be
cause of variance of the replications. The lowest deviations 
were found with rye. The different levels of nitrogen appli
cation did not significantly influence the intensity of Ery
siphe graminis IX:. infestation in any of the cereal spezies. 

In case of the drought-loving cereals barley and rye 
increased water saturation of the soil was accompanied by 
a significant increase of mildew infestation. For oats, how
ever, we did not find any effect of the different levels of 
water saturation, whereas wheat yielded differing results 
for the three replication experiments w hich, in the long 
run, would also suggest some kind of indifferent behaviour. 

Literatur 

ARLAND, A., "Fiebernde" Pflanzen - mehr Brot?_ Berlin, Akad.-Verl , 1953 
BEHR, L. '. Einflufj von Umwelt und Ernährung auf die Krankheitsbereit-

schaft und den Krankheitsverlauf In: KLINKOWSKI. M ; MUHLE, E ; 
REINMUTH, E , Phytopathologie und Pflanzenschutz. Bd. 1, Berlin, 
Akad.·Verl 1965, S. 284-291 

DONCE.V, N.: (Wirkung des Mehltaubefalls auf den Ertrag von Winter
weizen) Bulgar Rasht Zascita (Sofia) 13 (1965), H. 3, S. 25-27 

FISCHBECK. G.: BAUER, F., Einflujj einer Kalkstickstoffdtingung !Yzw. 
einer Spntzunq mit wäfjriger CyanamidlOsung auf den Befall des Ge
treides mit Mehltau (Erys1phe graminis). Z. Pflenzenkrankh. (Pflanzen
path.) u. Pflanzenschutz 71 (1964), S 24-34 

HERMANSEN, J. E., Bor vi interessere as for dyrkning af vinterbyg 
i Danmark? Tolvmandsbladet Nr. 9 (1964). S. 405-408 

HONECKER, L Resistenzzüchtung gegen Mehltau und Rost bei Gerste. 
z. Pflanzenzüchtung 25 (1943), S. 208-234 

HOPFENGART, M., Die Veränderung der Mehlta'-lanfälligkeit von Som
mtl::-gerste bei versclnedener Mineralsalzernährung. Z Acker- und Pflanzen
bau 96 (1953), S. 75-109 

LARGE, E. C., DOLING, D. A, Tue measurement of cereal mildew and 
i!s effect on yield. Plant pathology 11 (1962), S. 47-57 

-.-. -,-· Effect of mildew on yield of winter wheat Plant pathology 12 
(1963), S 128-130 

LAST. F. T. � Effect of temperature on cereal powdery mildews. Plant 
pathology 12 (1963), S. 132-133 

MAJERNIK, 0., Water balance changes of barley infected by Erysir,.he 
graminis D. C. f. sp. hordei Marchal Phythopath. Z. 53 (1965), 
s. 145-153 

MÜHLE, E., Kartei für Pflanzenschutz und Schädlingsbekämpfung. Leipzig, 
S. HiTzel·Verl., 1953 

NOVER, I. , Sechsjährige Beobachtungen tiber die physiologische Spezia
lisierung des Echten Mehltaus (Erysip1ie gtaminis DC.) von Weizen und 
Gerste in Deutschland. Phytopath. Z. 45 (1957), S. 85-107 

NOVER. I I Resistenzeigenschaften im Gersten· und Weizensortiment Ga· 
tersleben. 4. Prüfung von Winterweizen auf ihr Verhalten gegen Ery· 
siphe graminis DC. f. sp. tritici Marchal. Kulturpflanze 11 (1962), Beil. 3, 
S, 86-92 

205 



-,-; LEHMANN. Chr- 0 , Resistenzeigenschaften im Gersten- und Weizen
sortiment Gatersleben. 5. Prüfung von Sommerweizen auf ihr Verhalten 
gegen Erysiphe graminis, DC. f. sp. tritici Marchal. Kulturpflanze 12 
(1963). s. 265-275 

RODER, W ; BAHN, E , Zur Beeinflussung des Ertrages von Getreidearten 
durch den Befall mit Mehltau und Rostkrankheiten, dargestellt am Bei
spiel der langjährigen Versuchsreihen in Bad Lauchstädt. Feldwirtsch. 7 
(1966), S. 380-382 

ROEMER, Th.; FUCHS, W. H.; ISENBECK, K.: Die Züchtung resistenter 
Rassen der Kulturpflanzen. Berlin, P. Parey-Verl.. 1938 

ROSENSTIEL, v., K.: Untersuchungen über den Weizenmehltau Erysiphe 
graminis tritici (DC.), seine physjo}ogische Spezialisierung sowie die 

züchterischen Möglichkeiten seiner Bekämpfung. Züchter 10 (1938), 
s. 247-255 

SCHRÖDTER, H.: Methodisches zur Bearbeitung phytometeoropatholo
gischer Untersuchungen, dargestellt am Beispiel der Temperaturrelation 
Phytopath. Z. 53 (1965), S. 154-166 

STEPHAN, S., Zur Epidemiologie des Getreidemehltaus (Erysiphe gra
minis; DC.) in Deutschland. Nachrichtenbl.,Dt. Pflanzenschutzd. Berlin 
NF 11 (1957), S. 159-177 

0. V., Standardentwurf TGL 80-21175 Pflanzenschutz; Resistenzprüfung, 
Bomtierungsschlüssel für Getreidekrankheiten im Freiland. Standardi
sierung 4 (1965), H. 3, S. 24-25 

Institut für Phytopathologie Aschersleben der Deutschen Akademie der Landwirtschaftswissenschaften zu Berlin 

Heribert Egon SCHMIDT und Klaus SKADOW 

Verticillium albo-atrum Reinke et Berth. als Erreger der W elkekrankheit des Hopfens 

im Gebiet der Deutschen Demokratischen Republik 

1. Einleitung

Die feuchtkühle Witterung im Sommer 1966 hat das Auf
treten pilzlicher Erkrankungen am Hopfen (Humulus lupu
Ius L.) begünstigt. Bedingt durch das Absterben von Hop
fenreben entstanden in der Hopfenanlage des VEG Ebers
bach-Stockhausen (Krs. Döbeln) beachtliche Schäden. Ma
terial aus diesem Betrieb wurde uns zur Untersuchung 
übersandt. Die Blätter waren bereits abgefallen, und nur 
die verholzten, teilweise vertrockneten Triebteile standen 
zur Verfügung. Es handelte sich um Saazer Hopfen, der im 
Jahre 1956 aus der. CSSR importiert worden war. Vor dem 
Anbau des Hopfens wurde der Standort durch Gemüsekul
turen genutzt. Im Jahre 1958 war die Hopfenanlage durch 
Hochwasser der Freiberger Mulde 3 Wochen überschwemmt. 
Abgesehen von den Hochwasserschäden wurden welkeähn
liche Krankheitserscheinungen bis zum Jahre 1966 nicht fest
gestellt. - Zunächst mu6te Aufschlu6 über die Ursache der 
Krankheitserscheinung erhalten werden. Welken, die durch 
falsche Anwendung toxisch wirkender Pflanzenschutzmittel 
oder infolge einer Schädigung der Hopfenpflanzen durch 
Mineraldünger-Verätzung der Triebbasis hervorgerufen 
werden können (ZATTLER, 1967), schieden als Ursache des 
Absterbens aus. Bei der orientierenden mikroskopischen 
Prüfung wurde im Xylem der Triebe ein Pilzmyzel festge
stellt. 

1.1. K r a n k h e i t s s y m p t o m e
Im Hinblick auf die aus den südwestdeutschen (ZATTLER, 

1960) und aus den englischen Hopfenbaugebieten (SEWELL 
und WILSON, 1964 u. a.) bekannte Gefährlichkeit der Welke� 
krankheit wurde eine Bestandsbesichtigung in dem genann
ten Betriebe vorgenommen, um das Schadausma6 beurteilen 
zu können. Auf der 11 ha gro6en Hopfenfläche wurden an 
3 Stellen Welkesymptome festgestellt. Die Krankheit trat 
herdartig auf und breitete sich offensichtlich bevorzugt in 
Richtung der Bodenbearbeitung aus (Abb. 1, s. Beilage). Die 
ersten Symptome an den Hopfenpflanzen zeigten sich An
fang Juli. Zum Zeitpunkt der Bestandsbesichtigung Anfang 
September waren die Hopfenpflanzen im Zentrum der 
Krankheitsherde zumeist abgestorben und nahezu entlaubt 
(Abb. 2 A, s. Beilage). Vollentwickelte Hopfenzapfen sind 
nicht mehr gebildet worden. Bei den spät erkrankten Pflan
zen hingen die welken, später vertrockneten Blätter schlaff 
herab (Abb. 2 B, s. Beilage), die Zapfen waren verbräunt 
(Abb. 2 C, s. Beilage). Die für Fusarium-Befall typische 
.,Fu6vermorschung" fehlte. An einigen der zweirebig auf
geleiteten Hopfenpflanzen erschien gelegentlich ein Trieb 
gesund. Die Welkeerscheinungen und Vergilbungen schrit
ten gewöhnlich von unten nach oben fort. Vor allem die 
Interkostalfelder der Blätter lie6en Chlorosen

7

und Nekrosen 
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erkennen. Auch einseitige Blattwelke, die mitunter bis zur 
vollen Wuchshöhe der Hopfenpflanzen ausgeprägt war, 
während die gegenständigen Blätter noch gesund aussahen, 
konnte beobachtet werden. Bei der Herstellung von Längs
und Querschnitten durch Stengel kranker Pflanzen wur
den typische Verbräunungen des Gefä6systems sichtbar 
(Abb. 2 D, s. Beilage). 

1.2. I s o 1 i e r u n g u n d I d e n t i f i z i e r u n g 
d e s  E r r e g e r s

Von mehreren welken Hopfenpflanzen eines Krankheits
herdes wurden Triebstücke aus verschiedenen Abschnitten 
entnommen und nach äu6erlicher Sterilisation (Sublimat 
0,10/oig, 10 min Einwirkungszeit) längs und quer geschnit
ten in feuchte Kammern ausgelegt. Bereits nach 2 Tagen 
konnte mit Hilfe eines Stereomikroskopes festgestellt wer
den, wie aus zahlreichen Gefä6en Hyphen büschelartig her
vorwuchsen. Nach 6 Tagen war bei den Querschnitten kran
ker Triebe die ringförmige Xylemzone durch einen wei6-
lichen Myzelrasen bedeckt (Abb. 2 E, s. Beilage). In diesem 
Myzel wurden reichlich die für den Verticillium-Pilz typi
schen wirteligen Sporenträger gebildet. Die'dunkelbraune 
Verfärbung der Konidienträgerbasen lie6 vermuten, da6 es 
sich bei dem isolierten Pilz um V erticillium albo-atrum han
deln könnte. Die mikroskopische Untersuchung von Dünn
schnitten aus verbräunten Gefä6partien ergab, da6 das 
Lumen mancher Gefä6c vom Myzel nahezu völlig ausgefüllt 
war. Ablagerungen einer braunen, zum Teil körnigen Masse 
fanden sich ebenfalls reichlich in den Gefä6en, entweder 
pfropfenartig oder die Wände bedeckend (Abb. 2 F, s. Bei
lage). Der Pilz wurde in Schrägröhrchen auf Hafermehl
agar kultiviert. Nach 10 Tagen begann sich das ältere Sub
stratmyzel über gelb, grünlichbraun bis dunkelbraun zu 
verfärben. Die mikroskopische Untersuchung dieser Myzel
partien bewies eindeutig das Vorhandensein des für Verti
cillium albo-atrum charakteristischen Dauermyzels (ISAAC 
und GRIFFITHS, 1962). Messungen von 100 Konidien einer 
Einsporkultur des Hopfenisolates ergaben eine durch
schnittliche Grö6e von 4,99 X 2,10 µ. Die Ergebnisse der 
morphologischen Untersuchungen lassen den eindeutigen 
Schlu6 zu, da6 es sich bei dem isolierten Pilz um Vertici1-
1ium albo-atrum Reinke et Berth. handelte. 

1� R ü c k übe r t r a gun g a u f  H o p f e n
Zur Klärung der Frage, ob der isolierte Pilz tatsächlich 

die beobachteten Krankheitsbilder hervorruft, wurden in 
den Wintermonaten Hopfenfechser der Saazer Herkunft 
eines gesunden Hopfenbestandes bei Aschersleben nach 10-
minütiger Warmwasserbehandlung bei 48 °C zum Austrieb 
gebracht. Nach 14 Tagen - die Trieblänge betrug etwa 



Tabelle 1 

Infektionsversuche mit Verticillzum albo-atrum an Hopfen 

Infektions

methode 

Beimpfung nach Ein
kerbung der Fechser 
Inokulation der Triebbasis 

insgesamt 

Anzahl 
beimpfter Pflanzen 

10 

10 

20 

Tabelle 2 

Anzahl 
erkrankter Pflanzen 

4 
10 

14 

Stärke des Auftretens der Welkekrankheit in Hopfenbestanden 
des VEG Stockhausen (Kreis Dobein) 

.Bestand A -3-7 III insgesamt 

Gröfie in ha 2,5 1,3 1,2 5,0 
Hopfen pflanzen 
bonitiert 809 200 200 1209 
Hopfen pflanzen 
erkrankt 109 17 13 139 
Prozentsatz 

erkrankter Pflanzen 13,5 8,5 6,5 11,5 

davon total 
abgestorben 83 4 5 92 
Welkeerscheinungen 

deutlich 14 10 5 29 

Welkeerscheinungen 
schwach 12 3 3 18 

Tabelle 3 

Qualitätsermittlung an welkekrankem Hopfen 
durch Punktbewertung bei der Hopfenbomtur 1966 

Hopfenzapfen Hopfenzapfen 
Qualitäts- Punktzahl- gesunder welkekranker 
merkmal bereich Hopfen Hopfen 

Lupulin 1-40 25 0 

Aroma 1-25 12 0 

Zapfen 1-15 11 9 

Farbe und Glanz 1-10 8 0 

Pflücke 1-5 5 5 

Trockenheit 1-5 5 5 

insgesamt 1-100 66 19 

Bemerkungen Güteklasse nicht 
III braufähig 

15 cm - erfolgte die Beimpfung, indem die Fechser unter
halb der ausgetriebenen Knospen bis in das Xylem einge
kerbt und in gedämpfte Erde gepflanzt wurden, zu der eine 
Maismehl-Sandkultur des Pilzes hinzugegeben ·worden war. 
Als weitere Infektionsmethode wurde die Stengelbeimpfung 
mit einer Sporensuspension gewählt. Jeweils zweimal 
wurde mit einer Injektionsspritze in den gesäuberten Sten
gelgrund 4 Wochen alter Fechsertriebe eingestochen und 
geimpft. Die Wunden sind anschlie.!jend mit einem Watte
bausch gegen die Topferde abgeschirmt worden. Die Kon
trollpflanzen wurden mit einem sterilen Maismehl-Sand
gemisch bzw. im letzteren Falle mit destilliertem, sterilem 
Wasser beimpft. Beide Methoden führten zu Infektions
erfolgen (Tab. 1). 

Gewöhnlich waren nach 14 Tagen erste Blattsymptome 
sichtbar, die sich in den folgenden Wochen erheblich ver
stärkten. Zwar wurde auch die Welke einzelner grüner :Blat
ter beobachtet (unmittelbar über der Infektionsstelle), je
doch konnten am häufigsten und augenfälligsten Chlorosen 
und nachfolgende Nekrosen oder sofort auftretende Nekro
sen der Interkostalfelder ganzer Blätter bzw. von Blattab
schnitten festgestellt werden. Die Blattränder rollten sich 
bei vertrocknenden Blättern nach oben ein. Im frühen 
Krankheitsstadium war der partielle Befall der Pflanzen 
besonders deutlich erkennbar. Längsschnitte durch die 
Triebe künstlich infizierter Hopfenpflanzen zeigten wieder
um deutliche Gefä.!jverbräunungen. In beiden Infektionsver
suchen war bei einzelnen Pflanzen ein rascher Krankheits
verlauf zu verzeichnen, so da.!', sie etwa 3 Wochen nach dem 
Infektionstermin abgestorben waren (Abb. 2 G, s. Beilage). 

Abgesehen davon, da.!j bei der zweiten Infektionsmethode 
infolge des fortgeschrittenen Alters der Pflanzen zum Infek
tionszeitpunkt (grö.!jere Blattfläche) eindrucksvollere Blatt
symptome sichtbar wurden und insbesondere partielle Er
krankungen augenscheinlich waren, erschwerten das Küm
mern und teilweise Absterben einzelner Kontrollpflanzen 
des ersten Infektionsversuches die Auswertung. Die Ursache 
dafür ist darin zu suchen, da.!j die Fechser infolge der Ein
wirkung von Gie.!jwasser an den Kerbstellen zu faulen 
begannen und die Wurzelbildung unterblieb. Aus, Trieb
stücken derart kranker Kontrollpflanzen konnte in keinem 
Falle ein Pilz isoliert werden. 

1.4. Re i s  o 1 i e r  u n g d e s E r  r e g e r s 
Etwa 4 Wochen nach der Inokulation wurden Stengel

stucke des unteren, mittleren und oberen Spro.!jabschnittes 
den beimpften und unbeimpften Hopfenpflanzen entnom
men, äu.!jerlich in Sublimat sterilisiert und auf Wasser-Agar
platten ausgelegt. Festzustellen war, da.!j aus allen, auch 
aus den obersten Triebteilen der nach der zweiten Infek
tionsmethode beimpften Pflanzen, in starkem Ma.!je Ver
ticillium albo-atrum herauswuchs. 

1.5. S c h a d a u s m a .!j 
Im Bereich des gro.!jten Krankheitsherdes im Hopfen

bestand A/3/7 waren von 809 bonitierten Hopfenpflanzen 
109 = 13,50/o entweder total abgestorben oder durch die 
Welke so stark in Mitleidenschaft gezogen, da.!j ein Quali
tätshopfen nicht mehr erzielt werden konnte. Zumeist wa
ren die Hopfenzapfen stark verbräunt, und die welkekran
ken Pflanzen lieferten keinen Ertrag mehr. Wie die Ta
belle 2 ausweist, war das Auftreten des Pilzes in den an
deren Krankheitsherden geringer. Für die amtliche Hopfen
bonitur im Staatlichen Getränkekontor Leipzig wurden dn 
mehreren gesunden und welkekranken Hopfenpflanzen 
Probepflücken durchgeführt. Gesunde Hopfenzapfen sind in 
die Güteklasse III eingestuft worden, während das Ernte
gut des welkekranken Hopfens die niedrigste Punktbewer
tung und das Prädikat „nicht braufähig" (Tab. 3) erhielt. 

1.6. B o d e n  v e r  h ä 1 t n i s s e 
Der Boden bestand uberwiegend aus Schlämmteichboden, 

der in einer Schichtstärke bis zu 1 m auf schwerem Aue
lehm anstand. Er war leicht versauert. Die pH-Werte betru
gen auf Grund der Bodenuntersuchung im Jahre 1965 pH 
6,4 im Bestand A/3/7, pH 5,5 im Bestand Nr. I und pH 7,5 
im Bestand Nr. III. Infolge häufiger Niederschläge und stau
ender Nässe war der Boden au.!jerdem verschlämmt. Eine 
maschinelle Bearbeitung konnte nur in geringem Umfang 
durchgeführt werden. Aus diesem Grunde war auch ein 
starker Unkrautbesatz, insbesondere durch die Unkräuter 
Galinsoga parviflora L., Stellaria media L., Urtica urens L. 
u. a., zu verzeichnen. Es wurde versucht, den Verticillium

Pilz auch aus Unkräutern des Krankheitsherdes im Bestand
A/3/7 zu isolieren. Über die diesbezüglichen positiven Be
funde wird an anderer Stelle berichtet werden.

1.7. M ö g 1 i c h  k e i t e n d e  r B e  k ä m p f u n g 
In Anbetracht der wirtschaftlichen Bedeutung der Welke

krankheit halten wir es für erforderlich, auf einige Erfah
rungen verschiedener Versuchsansteller hinsichtlich der Be
kämpfung hinzuweisen. Verticillium albo-atrum ist ein 
Bodenpilz, weshalb seine Bekämpfung mit gro.!jen Schwie
rigkeiten verbunden. ist. Es gibt zur Zeit kein Bekämpfungs
verfahren mit durchschlagender Wirkung. Der Erfolg hängt 
ab von der sorgfältigen Isolierung und weitgehenden Sanie
rung der ersten Befallsherde innerhalb einer Hopfenanlage 
und darüber hinaus im Bereich eines zusammenhängenden 
Hopfenbaugebietes. Der Schwerpunkt der vorbeugenden 
Ma.!jnahmen besteht in einer sinnvollen Pflanzenhygiene. 
Fechser aus verseuchten Hopfengärten dürfen weder zum 
Bepflanzen der Fehlstellen noch für die Neuanlage von 
Hopfenbeständen verwendet werden. Bei nassem Unter-
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grund wird eine Dränierung des Bodens erforderlich (WOR
MALD, 1946). Durch die rechtzeitige Bearbeitung und Ver
besserung des Kalkgehaltes des Bodens ist für eine gute 
Krümelstruktur und dem Hopfen zuträgliche Bodenreaktion 
zu sorgen. Jede einseitige Nährstoffversorgung der Pflan
zen, vor allem die Überdüngung mit Stickstoff, mulj ver
mieden werden (KAMM, 1963 a; SEWELL, 1964; ZATTLER, 
1967). Unkräuter dienen als Infektionsreservoire des Pilzes 
und sind zu vernichten (SEWELL, 1964; ZATTLER und 
CHROMETZKA, 1964). Die unsachgemälje Behandlung der 
Ernterückstände bei der Mechanisierung der Erntearbeiten 
mit Hilfe von Hopfenpflückmaschinen kann das Auftreten 
der Welkekrankheit begünstigen (JARY, 1955). Die bei der 
Maschinenpflücke entstehenden Pflanzenabfälle mulj rrian 
demzufolge sorgfältig kompostieren (SEWELL; WILSON 
und MARTIN, 1962). Der Kompost darf nicht zu Hopfen 
oder anderen Blattfrüchten, wohl aber zu Grünland verab
reicht werden. - Die direkte chemische Bekämpfung von 
Verticillium albo-atrum am Hopfen bietet gegenwärtig und 
auf längere Sicht geringe Erfolgsaussichten, da hinreichend 
wirksame Mittel bishei; nicht aufgefunden werden konnten. 
Lediglich Bodendesinfektionsmittel vom Typ des Formalins 
bzw. des Vapams ermöglichen einen gewissen Erfolg 
(ZATTLER, 1962). CHROMETZKA (1965) schlägt für die 
Entseuchung einzelner Pflanzstellen die Anwendung von 
Formalin vor. Nach KEYWORTH (1942) sind je m2 bis zu 
35 1 einer 20/oigen Formalinlösung im Befallsherd auszu
bringen. RUDOLPH (1967) empfiehlt die Anwendung von 
10 1 Formalinlösung (30/oig) je gerodeter Pflanzstelle. Ein 
groljflächiger Einsatz von Bodenentseuchungsmitteln er
scheint - abgesehen von ihrer unbefriedigenden Wirkung -
wirtschaftlich nicht vertretbar (ZATTLER; CHROMETZKA 
und PFEIFER, 1962). - Wegen der angedeuteten Erschwer
nisse bei der Bekämpfung der Welkekrankheit wird der 
Anbau widerstandsfähiger bzw. toleranter Hopfensortcn 
empfohlen (TALBOYS, 1964; SEWELL und WILSON, 1964; 
ZATTLER und CHROMETZKA, 1964; ZATTLER, 1967). In 
England brachte man die welketoleranten Sorten ,OR 55' 
und ,OJ 47' (KEYWORTH, 1947 a, b) unter der Bezeichnung 
,Keyworth's Early' und ,Keyworth's Midseason' in den Han
del. Diese sowie die Sorte ,Janus' (HARRIS, 1955) haben m
folge ihres ungünstigen Brauwertes nur beschränkten Ein
gang in die Praxis gefunden. In neuerer Zeit ist jedoch in 
England welketolerantes Hopfenmaterial gezüchtet worden, 
das sowohl im Ertrag als auch im Aroma der hochanfälligen 
Qualitätssorte ,Fuggle N' nicht nachstehen dürfte (TAL
BOYS, 1964). In der Bundesrepublik wurden bisher die SOJ:
ten ,Spalter mittelfrüh' und ,Hersbrucker Späthopfen' am 
wenigsten durch die Welkekrankheit geschadigt. Je nach 
den betriebswirtschaftlichen Gegebenheiten und den Quali
tätserfordernissen wird man sich im Einzelfalle um die 
rechte Sortenwahl bemühen müssen. 

2. Diskussion der Vers,uchsergebnisse

Der Pilz wurde morphologisch als V erticillium albo-atrum

identifiziert. Dieser Befund sowie die Ergebnisse der Ko
nidienvermessung können in Übereinstimmung mit van den 
ENDE (1958), ISAAC und GRIFFITHS (1962) sowie SMITH 
(1965) als ausreichend für die Identifizierung angesehen 
werden. Offen bleibt die Frage, um welchen Stamm von 
Verticillium albo-atrum es sich hierbei handelte. Es wird 
Aufgabe weiterer Untersuchungen sein, zu klären, ob ein 
milder (.. fluctuating strain") oder ein letaler Stamm (..pro
gressive strain") des Erregers vorlag. Die Methode von 
TALBOYS und WILSON (1954) zur Beurteilung der Patho
genität sollte hierbei berücksichtigt werden. - Die Herkunft 
der Welkekrankh�it in der Hopfenanlage Ebersbach-Stock
hausen ist unbekannt. Fechsermaterial aus Importen ist 
nicht zum Bepflanzen von Fehlstellen verwendet worden. 
Wenn man bedenkt, dalj zahlreiche dikotyle Pflanzenarten, 
darunter auch Unkräuter (SEWELL, 1964; ZATTLER und 
CHROMETZKA, 1964; SKADOW, 1966 u. a.) von Verticil

lium albo-atrum besiedelt werden können, so bestand die 
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Möglichkeit, dalj der Pilz von verseuchten Unkräutern auf 
den Hopfen übergriff. 

Das erstmalig nachgewiesene Schadauftreten von Verticil

lium albo-atrum im Hopfenbau der DDR stellt einen wei
teren Tatbestand dar, der darauf hinweist, dalj der Pilz 
in den mitteleuropäischen Hopfenbaugebieten Fulj zu fassen 
beginnt. - Vor mehr als 40 Jahren i n  England am Hopfen 
festgestellt (SEWELL und WILSON, 1964), hat sich die 
Krankheit ständig ausgebreitet, weshalb JARY (1955) mit
teilen muljte, dalj über 200 Hopfenbaubetriebe, mehr als 
25% aller Hopfenanlagen in Südengland und etwa 1/5 der 
gesamten Hopfenfläche Groljbritanniens, von der Welke
krankheit betroffen waren. Ohne Zweifel hat der Pilz in 
diesem Lande während der letzten Jahre noch gröljere 
wirtschaftliche Bedeutung erlangt. - In Südwestdeutschland 
wurden Verticillium-Infektionen bereits im Jahre 1927 
(ZATTLER, 1928) festgestellt. Das verbürgte Auftreten von 
Verticillium albo-atrum in der Hallertau geht auf die Jahre 
1952 und 1953 zurück (ZATTLER, 1967). Bereits 10 Jahre 
später waren 3000 ha der 6949 ha  groljen Hopfenfläche 
durch die Welkekrankheit verseucht, so dalj 150 ha für die 
Ernte völlig ausfielen, was einen Verlust von etwa 2,5 Mil
lionen DM bedeutete (ZATTLER, 1964). In den Jahren 1965 
und 1966 setzte in den feuchtkühlen Sommern ein derart 
starker Befall ein, dalj von der 8872 ha groljen Hopfen
fläche in der Hallertau etwa 4500 ha durch die Welkekrank
heit geschädigt wurden, wobei Totalverluste auf einer 500 
bis 800 ha groljen Ertragsfläche zu verzeichnen waren. Die 
starken Schäden im südwestdeutschen Hopfenbau gaben 
Veranlassung zur Gründung eines Ausschusses mit dem 
Ziel der Erforschung der Welkekrankheit (KAMM, 1963 a), 
die nach SCHÄFER (1967) als eine der gröljten Gefahren 
für den bayerischen Hopfenbau angesehen werden mulj. -
In neuerer Zeit wurde der Pilz auch in Bulgarien (JOTOW, 
1962) und in Polen (STACHYRA, 1965) am Hopfen festge
stellt. Obzwar BLATTN'Y (1928) einen Verticillium-Pilz vom 
Hopfen 'isolieren konnte, scheint nacn Angaben von KiHZ 
und Mitarbeitern (1963) in der CSR noch kein Schadauftre
ten des Pilzes vorzukommen. - In überseeischen Hopfen
anbaugebieten beginnt er ebenfalls eine Rolle zu spielen, 
seitdem man ihn wiederholt in Neuseeland (ANONYM, 1954; 
CHRISTIE, 1956; 1964) und in den USA (HORNER, 1964) 
am Hopfen nachweisen konnte. 

Wegen der potentiellen Gefährdung der hiesigen Hopfen
bestände durch die Welkekrankheit erachten wir es als not
wendig, dalj im praktischen Pflanzenschutz diese Krankheit 
beachtet und durch entsprechende Maljnahmen ihrer Aus
breitung vorgebeugt wird. Verstärkte Aufmerksamkeit 
sollte in diesem Zusammenhang der Überwachung der 
Fechserlieferbetriebe gelten, um die Ausbreitung durch in
fizierte Fechser zu verhindern. Der Pilz kann auch durch 
Schuhwerk und Ackergeräte verschleppt werden. Dieser 
Sachverhalt mag das bevorzugte Auftreten der Krankheit 
in Richtung der Bodenbearbeitung erklären. 

Bei einer Ausbreitung der Welkekrankheit in der DDR 
sollte gegebenenfalls erwogen werden, hinreichen\:! toleran
ten Hopfen mit befriedigenden Ertrags- und Qualitätseigen
schaften zu importieren. Der durch Welkekrankheit hervor
gerufene Schaden ist bisher gering. Das Vorkommen des 
Pilzes in der DDR verdient dennoch gröljte Beachtung, da 
er - wie zahlreiche Beispiele zeigen - in kurzer Zeit erheb
liche Rückschläge im Hopfenbau zur Folge haben kann. 

3. Zusammenfassung

Im Jahre 1966 wurde der Welkekrankheitserreger Verti

cillium albo-atrum Reinke et Berth. erstmalig am Hopfen 
im Gebiet der DDR festgestellt. Die Krankheitssymptome 
werden beschrieben. Der Pilz wurde isoliert und nach mor
phologischen Merkmalen identifiziert. In Rückübertragungs
versuchen auf Hopfen konnten dieselben Symptome wie im 
Freiland induziert werden. Die Möglichkeiten der Bekämp
fung werden erörtert. 



Pe3IOMe 

Xep116epT 3. IIIMH,ll;T 11 KJiayc CKA,ll;OB 

Verticillium albo-atrum Reinke et Berth. KaK B036y,n;11TeJib. 
3aBH,D;aHl1.fI XMeJI.fI Ha Tepp11Top1111 repMaHCKOH ,ll;eMo
KpaT11�ecKO:ti: Pecrry6JI11K11 

B 1966 ro,zi;y B036y,n;11TeJib 6oJie3HM 3aB.fI,D;aH11H Verticil
lium albo-atrum Reinke et Berth. Ha Tepp11Top1111 fepMaH
CKO:ti: ,ll;eMOKpaTM�eCKOH Pecrry6Jil1Kl1 6hIJI BrrepBbie 06-
Hapy:aceH Ha XMeJie. ÜITl1CbIBaIOTCH Cl1MITTOMbI 60Jie3Hl/!. 
fp116 6bIJI 1130Jil1POBaH 11 11,n;eHTl1(p.l1Ql1POBaH 'IIO MOpcpo
JIOr11�eCKl1M rrpl13HaKaM. B OilbITe C 11CKyccTBeHHbIM 
3apa:aceHMeM XMeJIH 6bIJIM rroJiy�eHbI Te :ace rrp113HaK11, 
KOTOpb!e 11MeJil1Cb B IIOJieBb!X YCJIOBl1HX. PaocMaTPl1Ba
IOTCH B03MO:IB'.HOCTl/! 6opb6bI C 3T11M 3a6oJieBaHMeM. 

Summary 

A wilt disease of hop plants caused by Verticillium albo
atrum Reinke et Berth. firstly was observed in German 
Democratic Republic in 1966. The disease symptoms on hop 
plants have been described. The fungus causing the disease 
was isolated and identified on the basis of morphological 
characteristics. The disease symptoms observed on the hop 
plants in the field were reproduced on hop plants grown 
in the greenhouse by inoculation experiments. The pos
sibilities of control have been discussed. 
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Sergej Petrowitsch SAFJANOW 

Die Nematodenfauna der Kartoffelfelder unter den Bedingungen Kasachstans 

Im südöstlichen Teil Kasachstans wurden in den letzten 
Jahren an Kartoffelpflan:z;en bzw. in der wur:z;elnahen Erde 
und am Pflanzgut insgesamt 50 Nematodenarten festgestellt. 
Diese lassen sich in 2 Unterklassen, 4 Ordnungen und 14 
Familien einteil,en: 
Unterklass·e Acf:enophorea (von Linstow, 1905) Chitwood, 

1958 
Ordnung Chromadorida Chitwood, 1933 

Familie Plectidae Oerley, 1886 
Plectus granulosus (Bastian, 1865) deConinck et 

Schuurmans-Stekh., 1933 
Plectus sp. 

Ordnung Enoplida Chitwood, 1933 
Familie Mononchidae Chitwood, 1937 

Mononchus papillatus Bastian, 1865 
Mononchus sp. 

Familie Dorylaimidae de Man, 1876 
Mesodorylaimus bastiani (Bütschli, 1873), Andrässy, 

1959 
Eudorylaimus obtusicaudatus (Bastian, 1865) An

dras,sy, 1959 
Eudorylaimus paraobtusicaudatus (Micoletzky, 1922) 

Andras,sy, 1959 
Eudorylaimus pratensis (de Man, 1880) Andrassy, 

1959 
Eudorylaimus sp. 
Thornella sp. 

Famili,e Alaimidae Micoletzky, 1922 
Alaimus primitiuus de Man, 1880 

Unterklasse Secernentea (von Linstow, 1905) Dougherty, 
1958 
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Ordnung Rhabditida Oerley, 1880, Chitwood, 1�33
Familie Rhabditidae Oerley, 1880

Rhabditis brevispina (Claus, 1862) BütschE, 1873
Rhabditis filiiormis Bütschli, 1873
Rhabditis sp. 1
Rhabditis sp. 2
Mesorhabditis inarimensis (Meyl, 1953) Dougherty,

1955 
Diploscapter rhizophilus Rahm, 1928

Familie Cylindrocorporidae T. Goodey, 1939
Cylindrocorpus longistoma (Stefanski, 1922),

Goodey, 1939 
Familie Diplogasteridae (Mycoletzky, 1922) Steiner,

1929 
Diplogasteritus superbus (Paes,ler, 1946) Paramonov,

1952 
Diplogasteritus ,sp.
Mesodiplogaster lherilieri (Maupas, 1919)

Paramonov, 1952 
Familie Panagrolaimidae (Thorne, 1937) Paramonov,

1956 
Panagrolaimus rigidus (Schneider, 1866) Thorne,

1937 
Familie Cephalobidae (Filipjev, 1934) Ohitwood et Chit-

wood, 1934 
Eucephalobus elongatus (de Man, 1880) Thorne, 1937
Acrobeles ciliatus v. Linstow, 1877
Acrobeloides sexlineatus Brzeski, 1962
Acrobeloides sp. 1
Acrobeloides sp. 2
Chiloplacus symmetricus (Thorne, 1925) Thorne, 1937
Chiloplacus lentus (Maupas, 1900) Thorne, 1937
Chiloplacus propinquzis (de Man, 1921) Thorne, 1937
Chiloplacus sp. 1
Chiloplacus sp. 2
Cephalobus nanus de Man, 1880

Ordnung Tylenchida Thorne, 1949
Familie Aphelenchidae (Fuchs, 1937) Thome, 1949

Aphelenchus avenae Bastian, 1865
Familie Aphelenchoididae (Skarbilovich, 1947)

Paramonov, 1953 
Aphelenchoides parietinus (Bastian, 1865) Steiner,

'1932 
Aphelenchoides subtenuis (Cobb, i962) Steiner et

Buhrer, 1932 
Aphelenchoides sp.

Familie Neotylenchidae Thorne, 1949
Neotylenchus sp.
Hexatylus viviparus Goodey, 1926

Familie Hoplolaimidae (Filipjev, 1941) Wieser, 1953
Hoplolaimus uniformis Thorne, 1949

Familie Tylenchidae Oer1ey, 1880
Tylenchus filiiormis Bütschli, 1873
Tylenchus davainei Bastian, 1865
Helicotylenchus digonicus Perry, 1959
Helicotylenchus multicinctus (Cobb, 1893) Golden,

1956 
Pratylenchus pratensis (de Man, 1880) Filipjev, 1936
Ditylenchus destructor (Thorne, 1945)
Ditylenchus dipsaci (�ühn, 1-857) Filipjev, 1936
Ditylenchus intermedius (de Man, 1880) Filipjev, 1936
Ditylenchus sp. 1
Ditylenchus sp. 2

Entsprechend unseren Ergebnissen mufJ die von KRY
LOW (1962) aufgestellte Liste der Nematoden an Kartoffeln 
in der UdSSR von 159 Arten durch folgende Arten erweitert 
werden:• Diplogasteritus superbus 

Acrobeloides sexlineatus 
Chiloplacus symmetricus 
Chiloplacus propinquus 
Aphelenchoides subtenuis 
Hoplolaimus uniiormis 

Helicotylenchus digonicus 
Helicotylenchus multicinctus 

Von den gdundenen Nematoden ist Ditylenchus destruc
tor am gefährlichsten. Der Prozentsatz der befallenen Knol
len erreicht manchmal 30 bis 38% (im Durchschnitt 5 bis 
13%). B,ei den befallenen Stauden sind die Knollen kleiner 
und ihre Zahl ist v,erringert. Der Ernteertrag von den be
fallenen Stauden ist im Vergleich zu den gesunden Pflanzen 
2- bis 2,5mal niedriger (Tabelle 1). 

Tabelle 1 

Der Ernteertrag bei Verwendung gesunder un<i durch Ditylenchus destructor 
befallener Knollen als Pflanzgut 

(3Jähriges Mittel) 

Zustand der 
Sorte gepflanzten 0 Staudenertrag 

Knollen g % 

Berlichingen gesund 532 100 

Berlichingen befallen 270 50,7 

Lorch gesund 570 100 

Lorch befallen 251 44,0 

Blaue Örtliche gesund 508 100 

Blaue Örtliche befallen 301 59,2 

Frühe Rose gesund 511 100 

Frühe Rose befallen 262 51.2 

Bei Verwendung von Pflanzgut, das von verseuchten Flä
chen stammt, mufJ mit einem Ertragsverlust von 10 bis 20% 
gerechnet wel'den. Hinzukommen die Lagerungsverluste, 
die durch infizierte Knollen hervorgerufen werden. 

Zur Bekämpfung von D. destructor wird auf Feldern mit
Bewasserungsanlagen eine Stickstoffdüngung empfohlen. 
Dadurch wird' die Entwicklung von Staude und Wurzel
system gefördert, und die gesamte Pflan:z;e erhält ein gesun
des Aussehen. Im Vergleich zu den ung,edüngten Pflanzen 
bilden sich die Kno,l1en später und sind weniger befalls
gefährdet. 

Auf Braunerdeböden (mit 3,5 bis 4,0% Humus) wurden 
2jährige Versuche durchgeführt, bei denen der N-Dünger 
iri die Kartoffelreihen ausgebracht wurde. Bei der Anwen
dung von 5,6 bis 6,0 dt/ha Ammonsulfat und 4,0 bis 4,5
dt/ha Ammoniak verminderte sich der Befall durch Kar
toffelkriitzeälchen von 7% in der Kontrolle auf 0,05 .bis 
0,2°/o-

Auf einer 15 ha grofien Schwarz,erdefläche (5 bis 70/o 
Humus) wul'de der N-[),ünger (3,0 bis 3,5 dt/ha Ammoniak) 
gleich währenc'i des Pflanzens mit der Pflanzmaschine CH-4B 
verabreicht. Hiel'durch ging der Befall von 10% in der 
Kontro1le auf 0,02% zul'ück. Der Stärkegehalt verringerte 
sich in den gedüngten Varianten um 2 bis 3%, jedoch ver
gröfJ,erte sich der Gesamtstärkegehalt/ha. So belief sich der 
Stärkeertrag bei Ammoniakverwendung auf 22 dt/ha und 
bei Ammbniumsulfateinsatz auf 30 dt/ha, während von der 
ungedüngten Kontrollfläche nur 16 dt Stärke/ha erhalten 
wurden. 

In der Literatur wird angegeben, dafJ höhere N-Gaben zu 
einer Ammoniakanreicherung in der Pflanze führen. Da 
Ammoniak als Endprodukt des Eiweif)stoff.wechsels giftig 
auf die Nematoden wirkt, verlassen di,es,e die Pflanze oder 
gehen zugrunde (FILIPJEV, 1934; MJUGE, 1958; TURLY
GINA, 1962). 

Während der Vegetationsperiode wurden j.eden 10. Tag 
jeweils 3 Pflanzen aus der mit 144 kg;ha Ammoniaksalpe
ter g,edüngten sowie der ungedüngten Varianten, die 
beide aus befallenen KnoUen aufgewachsen waren, entnom
men und auf die Anwesenheit von D. deBtructor untersucht.
Die Nematodenauswanderung erfolgte im Trichterverfah
ren getrennt nach Mutterkno11en, jungen Knollen, Stolonen, 
Wurzeln, Wurnelerde und Stengeln. 

Im Ergebnis dieser Untersuchungen wurde festgestellt, 
dafJ während der Knollenbildung in der g,edüngten Variante 
nur einzelne Nematoden über die Stolonen in die Knollen 
e'ng.edrungen waren. Di,e Knollen der ungedüngten Va
riante wiesen zu didem Zeitpunkt schon äufJ,erlich sicht
bare Befallsmerkmale auf. 



zu SCHMIDT und SKADOW 

Das Auftreten der Welkekrankheit 
im Hopfenbestand A/3/r 
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Abb. 1 

Abb. 2, Die Welkckrankheit des Hopfens (siehe um
seitig) 

A: Welkekranke Hopfenpflanzen im Bestand; 

8: Links und Mitte welkekranke Hopfenreben. t"cchts 
gesunde Kontrollrebe, 

C: Links und Mitte Zapfen welkekranker, rechts Zap· 
fen gesunder Hopfenpflanzen; 

D: Gefäijve•bräunungen im Längs- und Querschnitt 
eines Hopfentriebcs. unten bzw. rechts gesunde 
Kontrollen; 

E: Weiijliches Myzel von Vel'ticillium albo·atrwn aus 
dem Gefägteil herauswachsend; 

F.: Vom Myzel durchwuchertes Gefäg; 

G: Links künstlich infizierte, welkekranke, rechts ge· 
sunde Hopfenpflanzen 
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Zur Erntezeit wurden bei den gedüngten Pflanzen durch
schnittlich 14 Nematoden/Knolle gefunden, während es in 
der ungedüngten Variante 940 Nematoden/Knolle waren. 
Während der gesamten Vegetationsperiode wurden in der 
Grünmasse der g,edrüngten Pflanzen wenig-er Nematoden 
festgestellt als bei den ung,edüngten. 

Zusammenfassung 

Bei der Untersuchung von Kartoffelfeldern im südöst
lichen Teil Kasachstans wurden in den Knollen -sowie an 
den Wurzeln bzw. in der Wurzelerde SO Nematodenarten 
gevunden, von denen die Mehrzahl saprobe Vertreter wa
ren. Als Schädling tritt insbesondere Ditylenchus destructor 
in Erscheinung. Bis 38% der Knollen waren in manchen 
Fällen befallen. Der Ertrag g.eht bei Verwendung von 
1000/oig befallenem Pflanzgut um etwa die Hälfte zurück. 
Die V,erabreichung von hohen N-Gaben während des Pflan
zens verringerte den Knollenbefall erheblich, sowohl auf 
Braunerde- als auch auf Schwarzerdeböden. Der Befalls
rückgang wird mit einer Erhöhung des Ammoniakgehaltes 
in der Pflanze in Vel'bindung gebracht. 

Pe3IOMe 

Ceprei<I IleTpOBJfi CA'Pb.ffHOB 

HeMaTOAbI KapTocpeJIJI. u 6opb6a c HlilMJ1 B YCJIOBlilRX 
Ka3aXCTaHa 

Ilplil J1CCJieAOBaHJ1RX KapTocpeJibHbIX IIOJieH B roro
BOCTO'iHOH 'iaCTJ1 Ka3aXCTaHa B KJIYÖHHX, Ha KOPHRX 
lil B KOpHeoÖMTaeMOH TIO'!Be ObIJIO HaHAeHo 50 BM)];OB 
HeMaTO)];, ÖOJibllIJ1HC'l'B0 J13 KOTOpbIX ObIJIO carrpo6HbIMJ1 
rrpe;i:i;cTaBJ1TeJIRMH. Il0Bpe2Kp;eHJ1R BbI3bIBaeT oco6eHHO 
Ditylenchus destructor. B HeKOTOpbIX CJiy'laRx rropa:iKa-

JIOCb AO 38% KJiy6HeH. IlpJ1 MCIIOJib30BaHJ1J,:I 100-
n,poqeHTHO 3apa:iKeHHoro nocaAO'!Horo MaTep11aJia' 
ypoJKaw CHlil:lKaeTCR npJ1MepHO HaTIOJIOBMHy. BHeceHlile 
60JibllIJ1X )];03 a30THOro YA06peHJ1H BO BpeMH noca)];KJ1 
KapTocpeJIH 3Ha'!J1TeJibHO coKparn;aJio nopa2KeHJ1e 
KJiy6HeH KaK Ha 6ypbIX, TaK :lil Ha 'iepH03eMHbIX TIO'!Bax. 
CHlil:lKeHHe rropaJKaeMOCTJ1 KapTocpeJIH CBH3bIB8I0T 
c yBeJIJ1'leHweM cop;ep2KaHJ1H aMMJ1aKa' -B pacTeHID1. 

Summary 

Nematodes of potatoes and their control under the condi
tions of Khasakhstan 

Oi:i ,examination of potatoe fields in Southaeast Khasakih
stan, SO kinds of nematodes, most of them being sapro
biotic ones, were found in the tubers, on the roots er in the 
root ball of potatoe plants. As a pest oc curred above all 
Ditylenchus destructor. In some cases u p  to 38 per cent 
cf the tubers were infested. Yield declines of about 50 per 
cent were observed when 100 % infested seed potatoes had 
been used. Tuber in.f.estation was significantly reduced, 
both on brown earth and chernozem soils, when large 
amounts of nitrogen were applied during planting. This 
decline cf infestation is a,scribed to an increased ammonia 
content of the plant. 
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Lichtquellen zum Fang des Pflaumenwicklers (Laspeyresia funebrana Tr.) 

Mit Hilfe von Lichtfallen ist es möglich, Informationen 
über die Flugaktivität bestimmter Schadinsekten zu erhal
ten und damit wesentliches zur Festsetzung gezielter Pflan
zenschutzmafJnahmen beizutragen. MESCH (1965 a, b} gibt 
eine Übersicht über die Entwicklung des Lichtfanges für 
Warnzwecke und iiber die derzeitig gebräuchlichen Ge
häuseformen, Fangtechniken und Lichtquellen. Danach wer
den in der DDR neben den bisher verwendeten Quarz
brennern verstärkt Quecksilberhochdrucklampen als Licht
quelle benutzt. 

Material und Methode 

In eigenen Untersuchungen wurde in den Jahren 1965 
und 1966 die Flugaktivität des Pflaumenwicklers (Laspeyre
sia iunebrana Tr.) in einer ca. 2 ha grofJen, im Vollertrag 
stehenden Pflaumenpflanzung des VEG Berlin-Malchow*} 
ermittelt und dabei die Brauchbarkeit der vom VEB Ber
liner Glühlampenwerk hergestellten Lampen vom Typ 
.HOA 250", .s 375" und .HOV 125" (nur kurzzeitig) als 
Lichtquellen überprüft. Zum Einsatz kamen im Eigenbau 
hergestellte, selbsttätig arbeitende Lichtfallen vom Typ 
.Minnesota· (FROST, 1952). Die Abmessungen entsprachen 

•) Herrn Gärtnermeister A MOLL gebührt auch an dieser Stelle herzhche� 
Dank für sein Entgegenkommen. 

••) Dem VEB Berliner Glühlampenwerk ist für die Übermittlung der Melj
werte zu danken. 

etwa den Angaben von MESCH (1965 a). In Anlehnung an 
JERMY (1961) wurde auf den Einbau von Fangblenden 
verzichtet. Die Innenwände der Fangtrichter erhielten einen 
wei6en Lackanstrich. Die Lampen wurden in die Fangein
richtungen so installiert, da-6 der Lichtschwerpunkt im glei
chen Abstand zur Trichteroberkartte zu liegen kam. 

Bei der Lampe vom Typ .HOA 250' handelt es sich um eine Oueck
silberhochdrucklampe ohne Leuchtstoff auf der Innenseite des klaren Auljen
kolbens mit einer Linienstrahlung im Bereich von 405 bis 577 nm und 
einem relativ geringen Strahlungsflu,6 im UV-A-Bereich. 

Die Ouecksilberhochdrucklampe .HOV 125" ist von einem Schwarzglas-· 
kolben umgeben, der die im Entladungsgefä.fj erzeugte sichtbare Strahlung 
soweit absorbiert, da_fj: der austretende Lichtstrom unter 1 Lumen liegt. 
D1e vornehmlich t.,rzeugte Strahlung dieser Ultraviolettlampe (Dunkelstrah
ler) liegt im Bereich von 320 bis 400 nm (UV-A). 

Der Strahler „S 375" besitzt einen stabförmigen Cuarzglasbrenner und 
emittiert das Licht zwischen den Linien 248 und 577 nm (Maximum bei 
365 nm) 

Einige, vom Hersteller**) übermittelte, elektrische, licht
technische und technisch-ökonomische Daten über Hoch
drucklampen sind in Tab. 1 aufgeführt. 

Die Lichtfallen mit den Lampen .HQA 250" und „S 375" 
wurden im Abstand von ca. 75 m an Fehlstellen des 5 X 5 m 
im Dreiecksverband gepflanzten Bestandes aufgebaut. Im 
Umkreis von ca. 700 m befanden sich keine störenden Licht
quellen. Die Aufhängehöhe der Lampen betrug 1,8 m über 
dem Erdboden, Bestandshöhe etwa 4,5 m. Gegenüber 1965 
wurden 1966 die Aufstellungsorte der beiden Lichtfallen 
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Tabelle 1 

Technisch-ökonomische Daten von Hochdrucklampen 

Typenbezeichnung HOA 250 S 375 HOV 125 
Betriebsspannung V- 220 220 220 
Lampenleistung w 250 375 126 
N ennleistungs-
aufnahme mit 
Vorschaltgerät w 268 450 137 
Lampenstrom A 2,2 3,4-4,1 1,15 
Zündung ohne Zündung ohne 

äufjere durch Tesla- äufjere 
Zündmittel Induktion Zündmittel 

Lichtslrom Im ca. 11500 ca. 11500 <1 
Strahlungsflufl 

UV-A w <B 20 3 
UV-B w 18 
uv-c w 18 

Anschluflart Sockel E 40 spez. Träger Sockel E 27 
Lampenpreis 

MDN (IAP) 34,20 74,- 27,80 
Betriebs-
stundenzahl ca. 6 000 ca. 1 000 >1 000 
Preis fur Vor-

schaltgerät 
MDN (IAP) Drossel, kompl. Drossel: 

34,40 Zündgerät 22,70 
d, Fa. Höpfel, 
ca 250,-

vertauscht. 1966 wurde zur Flugzeit der 2. Generation des 
Pflaumenwicklers zusätzlich eine 3. Lichtfalle mit dem 
Dunkelstrahler „HQV 125" im Abstand von ca. 30 m zur 
HQA-Lichtfalle aufgestellt. Die Lampen brannten in der Zeit 
von 16.30-4.00 Uhr. Die Entnahme der mit Tetrachlor
kohlenstoff abgetöteten Tiere erfolgte täglich. Besonders 
der Strahler „S 375" mu.fjte von Zeit zu Zeit mit Alkohol 
gereinigt werden. 

Ergebnisse 

Die Summe der täglich gefangenen Falter von Laspeyre
sia iunebrana in den einzelnen Flugperioden sind in Tab. 2 
aufgeführt. 

Tabelle 2 

Falterfänge von La . .;peyresia funebrana in verschiedenen Flugperioden 
bei untersch1edhchen Lichtquellen 

Untersuchungs
zeitraum 
bezogen auf die 
Generationsfolge 
des Wicklers 

2. Gen. 1965 
1. Gen. 1966 
2. Gen. 1966 
2. Gen 1966 

Anzahl der 
Fangnächte 

25 
23 
27 
19 

Anzahl der gefangenen 
Falter 

HOA 250 HOV 125 

135 
56 

129 
124 

Sicherung 
der Differenz 

S 375 p 0/o 

99 
73 
91 
86 

Die Tagesfänge zweier Lichtfallen wurden nach dem 
WILCOXON-Test für gepaarte Stichproben (LIENERT, 1962) 
verrechnet. In beiden Untersuchungsjahren war die Lampe 
vom Typ „HQA 250" gegenüber „S 375" zur Zeit der 2. 
Faltergeneration fängiger. Während der 1. Generation 1966 
war die Differenz der Fangergebnisse mit beiden Lampen 
nicht signifikant. Mit dem Dunkelstrahler „HQV 125" ist 
während der 19tägigen Prüfung nur ein relativ niedriges 
Fangergebnis erzielt worden. 

Diskussion 

Obwohl das Auftreten von Laspeyresia iunebrana in den 
Jahren 1965 und 1966 äu.fjerst gering war, lief) sich mit der 
inmitten des Bestandes installierten „Minnesota"-Lichtfalle 
ein für die Fragestellung noch ausreichendes Fangergebnis 
erzielen. 

Die Qualität der Fänge war im Vergleich zum Flüssig
keitsfang für die Determinierung gut. Der Arbeitsaufwand 
zum Aussortieren der Wickler betrug nach entsprechender 
Einarbeitung ca. 15 min/d und Fangglas. 
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Aus dem Ergebnis ist vorerst keine Schlu.fjfolgerung be
züglich der Ursachen des unterschiedlich starken Anfluges 
an den einzelnen Lampen zu ziehen, da sowohl die Lam
penleistung als 'auch die abgestrahlte Energie in den ver
schiedenen Spektralbereichen (einschl. Wärmestrahlung) un
terschiedlich ist. Auffallend ist jedoch, dafJ mit einer relativ 
starken Emission im UV-Bereich (,,S 375"), zusätzlich zu 
der im sichtbaren, das Fangergebnis nicht verbessert wurde 
und mit einer nahezu reinen, wenn auch schwachen UV
Strahlung (,,HOV 125") völlig unbefriedigend war. 

Neben den relativ hohen Fangzahlen sprechen noch tech
nisch-ökonomische Vorteile für den Einsatz der HQA-Lam
pen. Gegenüber dem Strahler „S 375" entfallen bei den 
Lampen der HO-Reihe äu.fjere Zündmittel, die Installation 
ist stark vereinfacht, die Betriebsstundenzahl relativ hoch, 
und die Anschaffungskosten für Lampe und Vorschaltgerät 
sind wesentlich niedriger. 

Zusammenfassung 

Beim Lichtfang von Laspeyresia funebrana Tr. in „Minne
sota"-Fallen wurden in 2jährigen Untersuchungen mit der 
Lampe „HQA 250" als Lichtquelle bessere Fangergebnisse 
ermittelt als mit dem Brenner „S 375". In einer kurzzeiti
gen Prüfung hat sich der Dunkelstrahler „HQV 125" nicht 
bewährt. In technisch-ökonomischer Sicht sind die HQA
Lampen vorteilhaft. 

Pe3roMe 

IleTep 3P<I>'YPT 

McTO'!H:V.CK:V.C ·CBeTa )J;JU! JIOBa CJIMBOBOH IIJIO)J;O�OpK:V.C 
(Laspeyresia iunebrana Tr.) 

B 1965 :v.c B 1966 ro.n;ax rrpoBepHJiaCb B03MOXHOCTb rrp:v.c
MeHeH:V.CH PTYTHb!X JiaMII Bb!COKOro .n;aBJieH:V.CH T:V.CIIa 
«HOA 250» :v.c «S 375» B Ka'!eCTBe CBeTOJIOByIIIeK )J;Jlll CJI:V.C
BOBOH IIJIO)J;O�OP,K:V.C. JiaMIIbI 6b!JIM BCTl)OeHhl B JIOBYIIlK:V.C 
T:V.CIIa «M:v.cHe30Ta». 3a 75 HO'!eH c aKT:V.CBHbIM JieTOM c 110-
MO�blü JiaMIIhl «BQA 250» B Ka'!eCTBe :V.CCTO'!H:V.CKa CBeTa, 
B QeJIOM 6bIJIO m5ttMaHO 60JibIIIee '!MCJIO MOTb!JibKOB, '!eM 
I1CTO'!HI1KOM CBeTa 1 «S 375». 'YJibTpaq:nrnJieTOBall JiaMIIa 
T:V.CIIa «HQV 125» rtp:v.c Henpo,n;oJI�MTeJibHOM :V.CCTibITamn1 
IIOKa3aJia COBepweHHO Hey,n;OBJieTBOPMTeJibHhie pe3yJih
TaThl. C TeXHMK0-3KOHOM:V.C'!eCKOH TO'!K:V.C 3peH:V.Cll JiaMIIbl 
cep:v.cvr HQ BhirO)J;Hee :V.CCTO'!H:V.CKOB CBeTa T:v.crra «S 375». 

Summary 

Peter ERFURTH 

Light sources for trapping the plum fruit moth (Laspeyre
sia iunebrana Tr.) 

The high-pressure mercury lamp „HQA 250" and „S 375" 
were tested for their suitability for light-trapping the plum 
fruit moth, in 1965 and 1966. The lamps had been installed 
into „Minnesota" traps. A larger number of moths was 
caught with the „HQA 250" than with the emitter „S 375", 
during 75 nights of flight activity. The trapping result 
obtained in a short-term experiment with the ultra-violet 
lamp „HQV 125" did not satisfy at all. With regard to 
technology and economy, lamps of the HQ-series are more 
advantageous than „S 375" emitters. 
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Klaus SKADOW und Ewald KARL 

Schadauftreten des Gefurchten Dickmaulrüßlers ( Otiorrhyndms s11lcat11s F.) an Sansevierien 

Es ist bekannt, da.fJ der Gefurchte Dickmaulrü.fJler 
(Otiorrhynchus sulcatus F.) nicht nur im Freiland, sondern 
auch an Kulturen unter Glas beachtlichen Schaden anrich
ten kann. Besonders häufig werden durch ihn offenbar 
Cyclamen befallen. Die Larven dieser Rüsselkäferart wer
den gewöhnlich mit Pflanzerde aus dem Freiland ins Ge
wächshaus eingeschleppt. - Der etwa 10 mm lange, schwärz
liche Kafer besitzt einen breiten, gefurchten Rüssel und ist 
flugunfähig. Die fu.fJlose Larve ist wei.fjlich mit brauner 
Kopfkapsel und wird bis 12 mm lang. Den Lebenszyklus 
von 0. sulcatus im Gewächshaus an Cyclamen beschreibt 
MASON (1960). Im Winter gelangen die Weibchen zur 
Reife. Die sich aus den im Spätwinter abgelegten Eiern 
entwickelnden Larven richten im darauffolgenden Herbst 
an den Cyclamen den grö.f}ten Schaden an. Nach der Ver
puppung schlüpfen dann im November oder Dezember des 
gleichen Jahres die ersten Jungkäfer. Es wird also jähr
lich nur eine Generation gebildet. Die Eiablage erstreckt 
sich bis in den Sommer hinein, so da.fJ zu jeder Zeit im 
Gewächshaus alle Entwicklungsstadien nebeneinander vor
gefunden werden können. In unseren Breiten findet man 
praktisch nur weibliche Käfer. Die Vermehrung erfolgt 
also parthenogenetisch, d. h. ohne vorherige Befruchtung 
der Eizellen des Weibchens. Wie THIEM (1932) bereit,; fest
stellt, ist die plötzliche Entwicklung örtlichen Massenbefalls 
durch den Dickmaulrü.fJler au.fJer durch die gro.fJe Fruchtbar
keit und lange Lebensdauer des Käfers auch durch die 
parthenogenetische Fortpflanzung bedingt. 

Bisher wurden in der Literatur Dickmaulrü.fJlerschäden 
an Zierpflanzen gemeldet, die überwiegend durch die Frafj
tätigkeit der Larve verursacht wurden. Die Wurzeln von 
Cyclamen, Primeln, Begonien, Gloxinien, Azaleen und an
deren Pflanzen werden an- oder abgenagt. Bei Azaleen be
fressen die Larven auch die unterirdischen Stammteile. 
Die Knollen von Cyclamen und Kn'.ollenbegonien werden 
grubig ausgefressen. Im Ergebnis stärkeren Larvenfra.fJes 
welken die Pflanzen und gehen ein. Nach TEMPEL (1928) 
können von einer Larve 6 oder mehr jüngere Azaleenpflan-. 
zen zugrunde gerichtet werden. - Der Käfer ernährt sich 
vom Blattwerk verschiedener Gewächshauspflanzen. Für das 
Frafjbild ist charakteristisch, da.fJ vom Rande her bogenför
mige Blattstücke herausgefressen sind. Stärkerer Blattfra.fj 
wurde bisher vor allem an Azaleen und Kamellien festge
stellt. Zur Nahrungsaufnahme verlä.fJt der Käfer in der 
Dunkelheit seinen Schlupfwinkel. Bedingt durch diese nächt
liche Lebensweise bekommt der Praktiker den Käfer nur 
selten zu Gesicht. 

Im Januar 1967 wurden uns aus einem Ascherslebener 
Gartenbaubetrieb schwere Frafjschäden an Sansevierien ge
meldet. Als Schädling konnten wir den Gefurchten Di�k
maulrüfiler ermitteln. Da auch im Gewächshaus mit dem 
Auftreten weiterer Otiorrhynchus-Arten zu rechnen ist (für 
Cyclamen wird z. B. auch 0. rugosastriatus Goeze genannt), 
haben wir alle gefundenen adulten Individuen bestimmt. 
Die Determination ergab stets das Vorliegen von 0. sul
catus F. - Weder bei PAPE (1964) noch im Handbuch der 
Pflanzenkrankheiten (DOSSE, 1954) ist die Sansevierie als 
Nährpflanze einer Otiorrhynchus-Art aufgeführt. Erstmals 
wurde Dickmaulrü.fJlerfra.fJ an Sansevierien von MIETH 
und SCHMIDT (1964) festgestellt. Das von uns beobachtete 
Schadbild an wurzeln und Blättern dieser wertvollen Blatt
pflanze entspricht dem von diesen Autoren beschriebenen. 

Im Gegensatz zu zartlaubigeren Warmhauspflanzen sieht 
man der derblaubigen Sansevierie den Wurzelfra.fJ durch 
die Käferlarve zunächst nicht an, da es zu keiner deutlichen 
Welkeerscheinung, wie z. B. bei Cyclamen, kommt. Man be-

merkt den Befall dadurch, dafj sich die betreffende Pflanze, 
bedingt durch den Wurzelverlust, leicht aus der Topferde 
herausziehen lä.fJt. Dann ist es aber zur Rettung der Pflanze 
meist zu spät. Wir fanden Wurzelfrafj an der langblättrigen 
Sansevieria trifasciata (Abb. 1) und der rosettenbildenden 
S. trifasciata „Hahnii". Die Nebenwurzeln waren abgefres
sen, die Hauptwurzel sowie der unterste Spro.fJteil stark
benagt bzw. grubenartig ausgefressen. Im Wurzelballen
ausgetopfter kranker Pflanzen fanden wir Larven und Pup
pen des Rü.fjlers sowie vereinzelt auch adulte Käfer.

Abb 1, Wurzelfrafi der 

Larve des Gefurchten 

Dickmaulrufilers (Otior

rhynchus sulcatus F.) an 

Sansevieria trtiasciata. 

Die Käfer bevorzugten bei ihrem nächtlichen Blattfrafj 
deutlich Sansevieria trifasciata „Hahnii". Die Blätter waren 
vom Rande her bogenförmig befressen (Abb. 2). Manche 
Pflanzen hatten kaum noch ein unbefressenes Blatt. Da wir 
die Käfer selbst beim Fra.fj im Gewächshaus nicht beobach
teten, boten wir im Gazekäfig befindliche gesunde Sanse
vierien gefangenen Käfern zum Frafj an. Bereits nach Ab
lauf der ersten Nacht waren Fra.fjspuren zu verzeichnen. 
Bei Tage fanden wir die Käfer am Grunde der Pflanze 
zwischen den Blattbasen versteckt sitzend oder in der 
obersten Schicht der Topferde. Nach einigen Tagen glich 
das im Käfig verursachte Schadbild völlig dem im Gewächs
haus beobachteten. Auch im Experiment nahm 0. sulcatus
vorzugsweise S. trifasciata „Hahnii" als Futter an. 

Bei Zierpflanzen, deren Schmuckwert vor allem durch die 
Blüte bestimmt wird, fäl.lt der durch den Käfer verursachte 
Fra.fjschaden an den Blättern im allgemeinen nicht sehr ins 
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Abb. 2, Blattfralj des Gefurchten Dickmaulrufilers (Otiorrhynchus sulcatus 
F.) an Sansevieria tritasciata „Hahnii". 

Gewicht. Hier ist, wie z. B. bei Cyclamen und· Azaleen, die 
Rü6lerlarve das hauptsächlich schädigende Stadium. So 
sind die gemeldeten schweren Verluste bei Azaleen, die 
gelegentlich einige tausend Mark pro Gartenbaubetrieb be
trugen, nur zu einem geringen Teil auf den Blattfra6 des 
adulten Käfers zurückzuführen. Bei einer ausgesprochenen 
Blattpflanze, wie der Sansevierie, die zudem relativ lang
sam wächst, ist dagegen der durch Fra6 an den Blattern 
angerichtete Schaden verständlicherweise sehr bedeutend. 
In dem betreffenden Ascherslebener Gartenbaubetrieb ent
stand durch Käfer- und Larvenfra.fj ein Gesamtschaden von 
ca. 1700,- MDN. Diese Summe enthält noch nicht die Ko
sten für das Umtopfen von 1500 Pflanzen. Der Verlust be
trug bei Sansevieria triiasciata 200 Pflanzen im Wert von 
je 3,50 bis 4,00 MDN und bei S. trifasciata „Hahnii" 300 
Pflanzen. Bemerkenswert ist, da6 von S. trifasciata „Hahnii" 
bis auf 50 Töpfe mit weniger geschädigten Pflanzen der 
gesamte Bestand für den Verkauf ausfiel, was vornehmlich 
auf den verheerenden Blattfra6 zurückzuführen ist, wäh
rend bei S. trifasciata zahlreiche Pflanzen mit nur geringem 
Wurzelfra6 nach dem Umtopfen und Neubewurzelung in 
kürzerer Zeit wieder verkäuflich wurden. 

Die chemische Bekämpfung des Gefurchten Dickmaul
rü(llers zeigt durch dessen Widerstandsfähigkeit häufig nicht 
den gewünschten Erfolg. Auf die Gefahr der Einschleppung 
der Larven mit Erde aus dem Freiland wurde eingangs 
schon hingewiesen. Die beste vorbeugende Ma6nahme ist 
das Dämpfen der Erde. Befallene Pflanzen sind mehrmals 

mit einem Lindanmittel, wie BERCEMA-Ruscalin. zu gie-
6en. Bei stärkerem Schadauftreten sollte man die Pflanzen 
austopfen, die Erde samt den sofort zu vernichtenden Lar
ven, Puppen und Käfern aus dem Wurzelballen ausschüt� 
teln und dann die Pflanzen mit gedämpfter neuer Erde wie
der eintopfen. 

Zusammenfassung 

Der Gefurchte Dickmaulrü(ller (Otiorrhynchus sulcatus F.) 
verursachte in einem Gartenbaubetrieb in Aschersleben 
starke Fra(lschäden an Sansevierien. Das an Blättern und 
Wurzeln erzeugte Schadbild wird beschrieben. Besonders 
auffallend und schwerwiegend war der Blattfra6 des adul
ten Käfers an Sansevieria trifasciata „Hahnii". 

Pe3IOMe 

KJiay,c CKA,ZI;OB 11: 3BaJib):I KAPJI 

IIoBpe:iK):leHHa caHceBHepHH cKocapeM (Otiorrhynchus 
sulcatus F.) 

B ca):IOBO):l'!ecKOM X03.f!MCTBe B KBe):IJIHH6ypre CKOcapb 
(Otiorrhynchus sulcatus F.) noBpe):IHJI caHceBHepmo. Omr
CbIBaeTc.fI KapTHHa IIOBpe:lK):10HH.fI JIHCTbeB H KOpHei,i. 
Oco6eHHO 3aMeTHbIM H CHJibHbIM 6bIJIO IIOBpe:lK):leHHe 
JIHCTheB noJI01303peJihIM :lKYKOM Ha Sansevieria trifasciata 
«Hahnii». 

Summary 

Klaus SKADOW und Ewald KARL

Occurrence of the vine weevil (Otiorrhynchus sulcatus F.) 
on sansevierias 

Strong wormeatenness of sansevierias caused by the vine 
weevil (Otiorrhynchus sulcatus F.) was observed in an 
Aschersleben horticultural enterprise. The gallery design 
on leaves and roots is described. Particularly pronounced 
and heavy leaf eating of the adult beetle was observed in 
case of Sansevieria trifasciata „Hahnii". 
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Landwirtschaftliche Versuchsstation Blösien des VEB Leuna-Werke „Walter Ulbricht" 

Heinz KURTH und Eberhard STREUBER 

Untersuchungen über die Vorverlegung des Anwendungstermines der Wuchsstoffherbizide 

Herbicid Leuna M und Herbicid Leuna MECK in Sommergetreide 

Zur Bekämpfung dikotyler Unkräuter in Sommergetreide 
wurden Wuchsstoffherbizide in der Deutschen Demokra
tischen Republik entsprechend der amtlichen Anerkennung 
durch die Biologische Zentralanstalt Berlin der Deutschen 
Akademie der Landwirtschaftswissenschaften zu Berlin bis 
vor kurzem erst nach vollendeter Bestockung angewendet, 
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um Mi(lbildungen, phytotoxische Schäden und Minder
erträge zu vermeiden. 

Aus Veröffentlichungen von HANF (1956, 1957, 1964) und 
Angaben im British Weed Control Handbook (WOODFORD 
und EVANS, 1965) sowie anderen Autoren ist jedoch zu 
entnehmen, da6 die Wuchsstoffherbizide bereits nach Aus-



bildung des vierten bis fünften Getreideblattes angewendet 
werden können, ohne an den Getreidepflanzen Schädigun
gen auszulösen. Von den Sommergetreidearten toleriert 
Hafer nach Angaben im British Weed Control Handbook 
MCPA-Präparate sogar schon vom 1-Blattstadium ab. 

Noch verträglicher als für die Natriumsalze der Phenoxy
essigsäurederivate erweisen sich die Sommergetreidearten 
für eine aus einem Ester der MCPA + oxäthyliertem 
4-Chlor-o-Kresol bestehende Neuentwicklung des VEB
Leuna-Werke „Walter Ulbricht" (KURTH und RICHTER,
1962; DWP 23051; Prospekt Herbicid Leuna MECK des
VEB Leuna-Werke „Walter Ulbricht").

Das aus einem Ester der MCPA und oxäthyliertem 
4-Chlor-o-Kresol bestehende Kombinationspräparat hat im
Vergleich zum Natriumsalz der MCPA den_ Vorzug, in Auf
wandmengen von 3 bis 4 1/ha auch gegen schwer bekämpf
bare dikotyle Unkräuter (z. B. Klebkraut, Vogelmiere und
Kamille-Arten) zu wirken, wenn sich diese Unkräuter im
Keimpflanzenstadium oder im Stadium der kleinen Rosette
befinden. Au.flerdem lä.flt sich Herbicid Leuna MECK mit
wassersparenden Spritzgeräten (z. B. Aerobarren) appli
zieren.

Bei späteren Anwendungsterminen sind die herbiziden 
Wirkungen von Herbicid Leuna MECK jedoch schwächer 
als die der Phenoxypropionsäurederivate Mecoprop (z. B. 
Präparat SYS 67 MPROP) oder Dichlorprop (z. B. Präparat 
SYS PROP). 

Zur Klärung der Frage, inwieweit die Präparate Herbi
cid Leuna M (MCPA-Na) und Herbicid Leuna MECK bei 
Vorverlegung des Anwendungstermines das Wachstum und 
den Ertrag der Sommergetreidearten Weizen, Gerste und 
Hafer beeinträchtigen, führten wir in der Landwirtschaft
lichen Versuchsstation Blösien mehrjährige Feldversuche 
durch, über deren Ergebnisse nachstehend berichtet werden 
soll. 

Versuchsdurchführung 
Die Unkrautbekämpfungsversuche wurden auf dem Ver

suchsfeld in Blösien in allen drei Versuchsjahren nebenein
ander angelegt. Der Boden dieses Versuchsfeldes besteht 
aus Lö.fllehm. Er kann als ein typischer Schwarzerdeboden 
bezeichnet werden. Sein pH-Wert liegt bei 7,1.' 

Die Niederschlagsverhältnisse und Durchschnittstempera
turen der drei Versuchsjahre sind aus Tab. 1 zu entnehmen. 
Es ist ergänzend anzuführen, da.fl sich die Jahre 1963 und 
1964 durch Trockenheit und das Jahr 1965 durch reichliche 
Niederschläge auszeichneten (Tab. 1). 

Tabelle 1 

Jährliche Niederschlagssummen und Durchschnittstemperaturen in Blösien 
(1963-1965) 

Niederschlags- Durchschnitts-
Jahr summe temperatur 

mm 'C 

1963 391,1 8,0 
1964 358,9 8,9 
1965 552,2 8,5 

13jährige 
Mittelwerte 

1953-1965 480,8 9,0 

Die Sommergetreideversuche waren alle einheitlich nach 
dem lateinischen Rechteck angelegt worden. Als minerali· 
sehe Düngung wurden je nach Getreideart 30 bis 60 kg 
N/ha als Kalkammensalpeter bzw. Ammonsulfat, 60 kg 
P205/ha als Superphosphat und 120 kg K20/ha als 60er 
Kalisalz verabreicht. In allen drei Jahren wurden die Som
merweizensorte „Remo0

, die Sommergerstensorte 0Plena0 

und die Hafersorte „Flämingswei.fl0 angebaut. Die Behand
lungsvarianten bestanden laut Versuchsplan aus 
a) Herbizide:

unbehandelt
Herbicid Leuna M
Herbicid Leuna MECK
Herbicid Leuna MECK

2 kg/ha 
3 1/ha 
4 1/ha 

b) Anwendungstermine:
nach der Ausbildung des 1. Getreideblattes
nach der Ausbildung des 4. bis 5. Getreideblattes
zum Scho.flbeginn

Vom Getreide wurden die Unkräuter in allen drei Jahren
so stark unterdrückt, da.fl sie den Boden nur schwach deck
ten. Die Bestände konnten daher als „unkrautfrei" betrach
tet werden. Das Ausbringen der Herbizide erfolgte mit 
einer 1000 1/ha entsprechenden Spritzlösungsmenge mittels 
einer Rückenspritze. Die Parzellen waren nur gering ver
unkrautet. Auf den Versuchsflächen wuchsen im Mittel der 
Jahre 136 Unkräuter pro m2, die sich prozentual auf fol
gende Arten verteilten : 

Chenopodium album 27 
Melandi:ium noctiflorum 14 
Chaenorrhinum minus 13 
Viola tricolor 12 
SteIIaria media 11 
Polygonum spec. 8 
Sinapis arvensis 5 
CapseIIa bursa pastoris 4 
Sonstige Arten 6 

Gesamt 100 

Die Ertragswerte wurden nach der Varianzanalyse statistisch 
verrechnet und die Grenzdifferenzen (GD) mit 5% bzw. 1% 
bei den Stickstoffwerten angegeben. 

Ergebnisse 

Die Ergebnisse der Sommerweizenversuche sind in Ta
belle 2 zusammengestellt. Aus ihr ist zu erkennen, da!j 
nach einer Behandlung mit Herbicid Leuna M während des 
1-Blattstadiums im Durchschnitt der Jahre signifikant ge
sicherte Mindererträge im Korn und Stroh eintreten. Diese
Empfindlichkeit des Sommerweizens (Tab. 2) bei einer Be
handlung während des 1-Blattstadiums und teils auch wäh
rend des 4- bis 5-Blattstadiums war auch an den Pflanzen
äu.flerlich durch Einrollen der Blattspitzen während des
Schossens bis zum Ährenschieben zu erkennen. Mi.flbildun
gen an den Ähren traten kaum auf. Auf Herbicid Leuna 
MECK reagierte der Sommerweizen bei gleichem Behand
lungstermin weder mit Blattrollen noch mit signifikanten
Mindererträgen, wenn die Aufwandmenge 3 1/ha nicht über
stieg. Die extrem frühe Anwendung von Herbicid Leuna
MECK führte bei einer Aufwandmenge von 4 1/ha jedoch
zu einer Depression der St1roherträge, die 1963 besonders
kra.fl in Erscheinung trat. Aus den dreijährigen Versuchs
ergebnissen ist zu folgern, da.fl in schwach verunkrauteten
Sommerweizenbeständen Herbicid Leuna M erst nach der
Bestockung eingesetzt werden sollte, während Herbicid
Leuna MECK bereits nach der Ausbildung von 4 bis 5 Ge
treideblättern bis zu einer Aufwandmenge von 4 1/ha bzw.
nach der Ausbildung des 1. Getreideblattes bis zu einer
Aufwandmenge von 3 1/ha angewendet werden kann.

Bei Sommergerste führten die zeitlich gestaffelten An
wendungstermine der beiden Herbizide in den drei Ver
suchsjahren zu keinen signifikanten Minderungen der 
Korn- und Stroherträg'e (Tab. 3). Demnach ist eine Unkraut
bekämpfung mit diesen Präparaten bereits nach der Aus
bildung des 1. Sommergerstenblattes möglich. 

Der Hafer weist für die MCPA-haltigen Herbizide eben
falls eine gewisse Toleranz auf (Tab. 4). Obwohl der Hafer 
1965 nach der Anwendung beider Präparate mit einer 
signifikanten Senkung der Kornerträge reagierte, verwischt 
sich dieses Bild im Durchschnitt der dreijährigen Versuche. 
Besonders günstig wirkte sich der späte Anwendungstermin 
(während des Schossens) von Herbicid Leuna M auf eine 
signifikante Steigerung der Kornerträge aus. Die gesicher
ten höheren Stroherträge nach der Behandlung mit 4 1/ha 
Herbicid Leuna MECK können wir nicht erklären. 

In Tabelle 5 sind die Werte der Stickstoffbestimmungen 
zusammengestellt und die durchschnittlichen Stickstoffge-
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Tabelle 2 

Anwendungsterminversuche mit Herbicid Leuna M und Herbidd Leuna MECK zu Sommerweizen 
(Relativzahlen) Blösien 1963-1965 

Korn (b. 860/o Tr. S.) Stroh (b. 860/o Tr S.) 

Behandlung 1963 1964 1965 Mittel 1963 1964 1965 Mittel 

Unbehandelt 100 100 100 100 100 100 100 100 
(dt/ha = 100) (29,0) (27,3) (27,6) (28.0) (51,4) (45,5) (64,5) (53,8) 

Herbicid Leuna M 2 kg/ha 

1. Blattstadium 91 88 99 93 90 90 97 92 
4. bis 5. Blattstadium 96 97 93 95 90 99 96 95 
Scho(ibeginn 98 100 103 100 90 95 101 95 

Herbicid Lew,a MECK 3 1/ha 

1. Blattstadium 94 100 100 98 89 102 99 97 
4. bis 5. Blattstadium 94 99 102 98 92 100 102 98 
Scho(ibeginn 94 101 108 101 89 96 102 96 

Herbicid Leuna MECK 4 1/ha 

1. Blattstadium 87 101 100 96 82 95 96 91 
4. bis 5. Blattstadium 99 99 104 101 94 101 100 98 
Scho(ibeginn 97 99 104 100 89 96 100 95 

GD 50/o 10 8 6 5 10 12 6 5 

Tabelle 3 

Anwendungsterminversuche mit Herbicid Leuna M und Herbicid Leuna MECK zu Sommergerste 
(Relativzahlen) Blösien 1963-1965 

Behandlung 
Korn (b. 860/o Tr. S.) 

1963 1964 1965 

Unbehandelt 100 100 100 
(dt/ha = 100) (40.5) (35.8) (40,0) 

Herbicid Leuna M 2 kg/ha 

1 Blattstadium 100 101 99 
4. bis 5. Blattstadium 98 97 96 
Scho(ibeginn 99 103 100 

Herbicid Leuna MECK 3 1/ha 

1. Blattstadium 97 93 98 
4. bis 5 Blattstadium 102 95 96 
Scho6 beginn 93 98 101 

Herbicid Leuna MECK 4 1/ha 

1. Blattstadium 96 97 102 
4 bis 5. Blattstadium 92 102 99 
Scho(ibeginn 94 98 102 

GD 50/o 8 7 7 

halte mit einer Grenzdifferenz (GD) von 10/o angegeben. 
Aus den Werten ist zu entnehmen, da.fl im Durchschnitt al
ler Getreidearten und Jahre Herbicid Leuna MECK mit 
4 1/ha Aufwandmenge und Anwendung im Einblattstadium 
des Getreides einen signifikanten Abfall der Stickstoffge
halte der Getreidekörner aufweist. Beim Betrachten der 
Stickstoffgehalte der einzelnen Getreidearten fällt auf, da.!j 
die Sommergerste (besonders 1963) zwischen behandelt 
und unbehandelt Unterschiede aufweist. 

Diskussion der Ergebnisse 

Über den Anwendungstermin von Wuchsstoffherbiziden 
in Sommergetreide liegen insbesondere von HANF umfang
reiche Versuchsergebnisse vor. Nach diesen Untersuchungen 
ist die Anwendung von Wuchsstoffherbiziden nach der Aus
bildung von 4 bis 5 Getreideblättern möglich. Dieser Zeit
punkt liegt etwa 5 bis 6 Wochen nach der Aussaat. Infolge 
der frühzeitig ausgeschalteten Unkrautkonkurrenz konnten 
im Mittel zahlreicher Versuche mit stärkerer Verunkrautung 
im Vergleich zu späteren Anwendungsterminen (nach der 
Bestockung) fast die vierfachen Mehrerträge erreicht wer
den. 

Aus den Ergebnissen unserer dreijährigen Versuche geht 
hervor, da.fl die Sommergetreidearten Wuchsstoffherbizide 
vom Typ MCPA in Abhängigkeit von Anwendungstermin 
unterschiedlich tolerieren. Insbesondere Sommerweizen 
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Stroh (b. 860/o Tr, S_) 

Mittel 1963 1964 1965 Mittel 

100 100 100 100 100 
(38,8) (34,6) (39,8) (43,1) (39,2) 

100 99 99 100 99 
97 100 96 103 100 

101 101 99 103 101 

96 98 102 99 100 
98 103 103 99 102 
97 98 106 103 102 

98 105 106 104 105 
98 101 108 104 104 
98 98 103 107 103 

4 8 s 10 

reagierte auf Behandlungen mit Herbicid Leuna M im 
Einblattstadium und in einem Jahr auch während des. 4-
bis 5-Blattstadiums mit signifikanten Mindererträgen. Som
mergerste tolerierte die beiden MCPA-Herbizide bei allen 
Behandlungsterminen. Auch der Hafer erwies sich für 
MCPA bei Variation der Anwendungstermine mit Ausnahme 
des Jahres 1965 als tolerant. 

Insgesamt sind die möglichen Ertragsminderungen bei 
Vorverlegung des Anwendungstermines jedoch als gering 

zu bewerten. Bei starker Verunkrautung der Bestände wer
den sie nicht in Erscheinung treten, weil die durch Unkräu
ter verursachten Ertragsdepressionen grö.fler sind als die 
durch Herbizide in unkrautfreien Beständen ausgelösten 
Beeinträchtigungen der Erträge. 

Nach Untersuchungen von FEYERABEND, KURTH, 
STREUBER und DACHSEL (unveröffentlicht) konnte Her
bicid Leuna M (MCPA) bereits im Einblattstadium in Brau
gerste zur Unkrautbekämpfung eingesetzt werden, ohne 
deren Erträge zu senken. Nach der Anwendung von Spritz
Hormit (2,4-D) im Einblattstadium und 4- bis 5-Blattsta
dium der Sommergerste traten hingegen im Durchschnitt 
von 12 dreijährigen Komplexversuchen, die an verschiede
nen Standorten durchgeführt worden waren, signifikante 
Mindererträge ein. 

Das im VEB Leuna-Werke „Walter Ulbricht" entwickelte 
Herbicid Leuna MECK kann infolge der Zusammensetzung 
seiner Komponenten im Vergleich zum Natriumsalz der 



Tabelle 4 

Anwendungsterminversuche mit Herbic1d Leuna M und Herbicid Leuna MECK zu Hafer 
(Relativzahlen) Blösien 1963-1965 

Korn (b. 860/o Tr. S.) Stroh (b. 860/o Tr. S.) 
Behandlung 1963 1964 1965 Mittel 1963 1964 1965 Mittel 

Unbehandelt 100 100 100 100 100 100 100 100 
(dt/ha = 100) (29,7) (32,1) (54,6) (38,8) (29.4) (37,6) (58,9) (42,0) 

Herbicid Leuna M 2 kg/ha 

1. Blattstadium 99 109 95 101 96 104 9 8  99 
4. bis 5 Blattstadium 103 105 95 101 103 106 97 102 
Schoflbeginn 103 116 99 106 99 112 101 104 

Herbicid Leuna MECK 3 1/ha 

1. Blattstadium 107 106 96 103 102 110 94 102 
4. bis 5. Blattstadium 102 112 96 103 102 106 105 104 
Schoflbeginn 100 104 99 101 105 99 106 103 

Herbicid Leuna MECK 4 1/ha 

1. Blattstadium 105 112 95 104 106 113 102 107 
4 bis 5. Blattstadium 101 106 97 101 107 103 105 105 
Schoflbeginn 101 111 97 103 102 109 107 106 

GD 50/o 8 17 4 5 8 13 5 5 

Tabelle 5 

Werte der Stickstoffbestimmungen (Korn N % i. d. Trs.) nach Behandlung des Sommergetreides mit Herbicid Leuna M und Herbicid Leuna MECK 
zu verschiedenen Anwendungsterminen 

(Blösien 1963-1965) 

Sommerweizen 
Behandlung 

1963 1964 1965 Mittel 1963 

Unbehandelt 2,81 2,36 2,32 2,50 3,34 

Herbicid Leuna M 

2 kg/ha 

1. Blattstadium 2,41 2,55 2,18 2,38 2,64 
4. bis 5. Blattstadium 2,72 2,50 2,23 2.48 2,63 
Schoflbeginn 2,88 2,22 2,27 2.46 2.41 

Herbicid Leuna MECK 
3 1/ha 

1. Blattstadium 2,80 2,62 2.29 2,57 2,26 
4. bis ,5_ Blattstadium 2,72 2,50 2.25 2,49 2,55 
Schoflbe9inn 2,87 2,37 2,19 2,48 2,82 

Herbicid Leuna MECK 
41/ha 

1. Blattstadmm 2,84 2,38 1,86 2,36 2,48 
4 bis 5 Blattstadium 2.51 2,49 2,22 2.41 2,57 
Schoflbeginn 2.48 2.47 2,21 2,39 2,48 

GD10/o 

1) Mittel aus 9 Stickstoffbestimmungen 

MCPA (Herbicid Leuna M) auch im MCPA empfindlicheren 
Sommerweizen zu einem früheren Termin zur Unkraut
bekämpfung eingesetzt werden. 

Nach Ang,aben im British Weed Control Handbook 
(WOODFORD u. EVANS, 1965, S. 116) sind MCPA-Natrium, 
salz-Präparate im 1- bis 3-Blattstadium von Sommerweizen 
und Gerste nicht anwendbar, wohl aber in Hafer mit einer 
Aufwandmeng·e von 1,68 kg/ha MCPA (ca. 2,1 kg/ha Her
bicid Leuna M). Weizen und Gerste vertragen im 3- bis 
5-Blattstadium bis zu 0,84 kg/ha MCPA (ca. 1,05 kg/ha Her
bicid Leuna M) und erst nach Ausbildung von 5 Blättern
bis zu 2,24 kg/ha MCPA (ca. 2,8 kg/ha Herbicid Leuna M).
Gemä.fj diesen Angaben ist au.fjer dem Weizen auch die
Gerste für Wuchsstoffherbizide vom Typ MCPA im 1- bis
3-Blattstadium empfindlich.

Die Ergebnisse, die hinsichtlich der Empfindlichkeit der
Gerste für MCPA in den dreijährigen Versuchen in Blösien 
erzielt wurden, sowie diejenigen von FEYERABEND, 
KURTH, STREUBER und DACHSEL (unveröffentlicht) stim
men mit den Angaben im British Weed Control Handbock 
nicht völlig überein. Die Abweichungen lassen sich durch 

Sommergerste Hafer 

1964 

2.00 

1,92 
1,81 
1,80 

1,80 
1,84 
1,97 

1,79 
2,08 
2.00 

1965 Mittel 1963 1964 1965 Mittel Mittel') 

2,09 2.48 2,53 2,11 1,92 2,19 2,39 

2,10 2,22 2,34 2,17 1,98 2,16 2,25 
1,98 2,14 2,23 1,88 1,95 2,02 2,21 
1,91 2,04 2,76 1,61 1,93 2,10 2,20 

1,97 2,01 2,38 1,92 1,89 2,06 2,21 
2,18 2,19 2,74 1,81 1,83 2,13 2,27 
1,94 2,24 2,39 1.41 1,73 1,84 2,19 

1,94 2,07 2.45 2,05 1,63 2,04 2,16 
2,03 2,23 2,54 1,88 1,95 2,12 2,25 
2,19 2,22 2,88 2,15 1,83 2,29 2,30 

0,22 

die unterschiedliche Reaktion der Getreidearten und -sorten 
auf Wuchsstoffherbizide irt Abhängigkeit von den Stand
ortverhältnissen erklären. 

Auf trockenen Standorten und Lö.fjlehmböden bestehen 
gegen eine Anwendung von Herbicid Leuna M in Sommer
gerste und Hafer vor der Ausbildung von 4 bis 5 Getreide
blättern keine Bedenken. Wenn erforderlich, kann in Som
mergetreidebeständen Herbicid Leuna M sogar schon im 
1-Blattstadium der Gerste angewendet werden. In Sommer
weizen hingegen sollte das Präparat erst nach der Bestok
kung angewendet werden. Herbicid Leuna MECK ist be
reits im Einblattstadium des Sommerweizens in Aufwand
mengen von 3 1/ha anwendbar.

Eine extrem frühe Anwendung von Wuchsstoffherbiziden 
ist vom wirtschaftlichen Standpunkt jedoch nur dann sinn
voll, wenn die mechanischen Unkrautbekämpfungsmaf;
nahmen (eggen) nicht ausreichten, um die erstaufgelaufe
nen Unkräuter wirkungsvoll zu unterdrücken. Im Hinblick 
auf eine volle Auslastung der Spritzgeräte ist es wichtig 
zu wissen, da.fj die Sommergetreidearten bereits nach der 
Ausbildung von 4 bis 5 Getreideblättern Wuchsstoffherbi
zide vom Typ MCP A tolerieren. 
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Zusammenfassung 

Die dreijährigen auf einem Lö.!}lehmboden in schwach 
verunkrauteten Beständen durchgeführten Unkrautbekämp
fungsversuche mit Herbicid Leuna M (MCPA-Na) und Her
bicid Leuna MECK (MCPA-Ester + oxäthyliertem-4-Chlor-o
Kresol) bei verschiedenen Anwendungsterminen zu Som
mergetreide (Weizen, Gerste und Hafer) lassen erkennen, 
da.fj die drei Sommergetreidearten bei extrem frühen An
wendungsterminen auf die beiden Präparate unterschied
lich reagieren. 

Während Sommergerste und teils auch Hafer bereits im 
Einblattstadium 2 kg/ha Herbicid Leuna M vertragen, rea
gierte Sommerweizen zu diesem Anwendungstermin mit 
Blatteinrollungen und mit signifikanten Minderungen der 
Kornerträge. Herbicid Leuna MECK hingegen wurde von 
allen drei Sommergetreidearten bereits ab dem Einblatt
stadium toleriert, sofern die Aufwandmenge 3 1/ha nicht 
überstieg. Auf den Stickstoffgehalt der Getreidekörner 
hatten die unterschiedlichen Herbizidbehandlungen keinen 
wesentlichen Einflu.fj. Lediglich nach der Anwendung von 
4 1/ha Herbicid Leuna MECK im Einblattstadium der Ge
treidepflanzen trat eine geringe, signifikante Senkung im 
Stickstoffgehalt der Getreidekörner ein. 

Pe3JOMe 

XailHu; KYPT w 36epxapA IIITPOJ7[:SEP 

J13y'IeHwe B03MOJKHOCTM 6oJiee paHHero npMMeHeHMSI 
rep6wu;MAOB TM'Ila pocTOBblX Be�eCTB Herbicid Leuna M 
M Herbicid Leuna MECK B rroceBax SIPOBblX 3epHOBblX 

Ha JieCCOBOH cyrJIMHMCTOH IlO'IBe B Te'IeHMe Tpex JieT 
B cJia6o3acopeHHbIX rroceBax SIPOBbIX 3epHOBbIX (mue
H�a, SI'IMeHb M OBec) rrpOBOAMJIMCb OilbITbl IIO 6opb6e c 
copHSIKaMM C MCIIOJib30BaHMeM «rep6MD;MA Jlo:ti:Ha M» 
(MCPA-Na) M «rep6Mu;MA Jlo:ti:Ha MECK» (3q:>Mp MCPA 
+ OKC3TMJIMPOBaHHbIH 4-XJIOp-o-Kpe30JI) B pa3JIM'IHbie 
cpOKM. ÜilbITbl IlOKa3aJIM, 'ITO 3TH TPM SIPOBbie 3epHOBbie 
KY JlbTYPbl npw O'IeHb paHHMX cpoKax npMMeHeHMSI no
pa3HiOMY peampy10T Ha o6a npenapaTa. 
B TO BpeMSI, KaK SIPOBOH SI'IMeHb M, oTqacTM, OBec yJKe
B CTaAMM OAHOro JIMCTa nepeHOCSIT npMMeHeHMe 2 Kr
«rep6MQMA Jlo:ti:Ha M» Ha ra, SipoBaSI mueHwu;a npM o6pa-
6oTKe Ha 3TOH CTaAMM pearMpOBaJia CBopaqr,i:BaHMeM
JIMCTbeB M AOCTOBepHbIM CHMJKeHMeM ypoJKaSI 3epHa.
06pa6oTKa npenapaToM «rep6MD;MA Jlo:ti:Ha MECK» y:>Ke 
Ha CTaAMM OAHOro JIMCTa y BCex Tpex BMAOB 3epHOBblX

KYJibTYP He BbI3bIBaJia OTpwu;aTeJibHOH peaKD;MM, ecJIM 
HOpMa pacxo,z:i;a Be�ecTBa He npeBhilllana 3 JIMTpa Ha ra. 
Ha c0Aep111:aawe a3oTa ,B 3epae pa3JIJ1qHb1e o6pa6oTKM 
rep6MD;MAaMM He OKa3bIBaJIM cy�ecTBeHHOI'O BJIMSIHMSI. 
TOJibK() nocne npMMeHeHMSI 4 JI «rep6MD;MA JioifHa 
MECK» Ha ra B CTaAMM pa3BMTMSI OAHOro JIMCTa 3epHO
BblX KYJibTYP Ha6JIIOAaJIOCb AOCTOBepaoe yMeHbllleHMe 
COAepJKaHMSI a30Ta B 3epHe. 

Summary 

Heinz KURTH und Eberhard STREUBER 

Studies on the possibility of earlier application of the Her
bicid Leuna M and Herbicid Leuna MECK auxine herbicides 
to spring cereals 

Weed control experiments in which Herbicid Leuna M 
(MCPA-Na) and Herbicid Leuna MECK (MCPA-ester + 
oxyethylic 4-chloro-o-cresol) were applied to sligthly weed
infested spring cereals (wheat, barley, oats) on loes-loam 
soil at different application dates, over three years, have 
revealed that, with extremely early application dates, the 
three above spring cereals would show differentiated reac
tions to the two preparations .used. 

Up to 2 kg/ha Herbicid Leuna M was resisted spring 
barley and to some extent also by oats, as early as in the 
single-leaf phase, whereas leaf involution and significant 
decline in grain yield were the reactions observed in spring 
wheat when the preparation was applied at such early 
date. However, up to 3 1/ha of Herbicid Leuna MECK were 
tolerated even in the single-leaf phase by all the three 
spring cereals. The nitrogen content of the cereal grains 
was not substantially affected by the different herbicide 
treatments applied. lt was moderately, but significantly 
reduced only when 4 1/ha of Herbicid Leuna MECK were 
applied in the single-leaf phase of the above cereal p!ants. 
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Kleine Mitteilung 

Ober ein Massenauftreten v�n Haarmückenlarven an Winter
weizen und einen Versuch zu ihrer Bekämpfung 

Nachdem uns schon im November 1960 ein bemerkens
wertes Auf,treten von Haarmückenlarven an Kartoffeln be
kannt gewovden war (RODE und VORSATZ, 1961), konn
ten wir im Frühjahr 1965 einen ähnlich starken Befall 
auf einem oa. 9 ha gro.fj,en Winterweizen-Schlag in der 
Saaleaue növdlich von Jena verfolgen. 

Bei dem Boden handelt es sich um einen stark bindigen Lehm von 
ca. 30 bis 80 cm Mäditigkeit auf Kiesunterlage. Im Jahre 1958 hatte der 
betreffende Sdilag Rotklee getragen, der im zeitigen Frühjahr 1959 zu· 
sammen mit einer Stallmistgabe von ca. 450 dt/ha (auf der einen Hälfte 
des Feldes) bzw. ca. 300 dt/ha (auf der anderen Hälfte) untergepflügt 
worden war. Auf der ersteren Teilfläche wurden 1960 Kartoffeln und auf 
der letzteren Rüben angebaut. 

Durch Herrn KRÜGLER vom VEG Zwätzen darauf auf
meTksam gemacht, besichtigten wir den Weizenbestand am 
9. April 1965. Dabei Zieigte sich, da.fj Haarmückenbefall auf 
der g;esamten Feldfläche vorlag, j,edoch auf der ,ehemaligen
Kartoffelfläche mit der höheren Stallmistversorgung am
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stärksten war. Innerhalb dieser Fläche erwies sich ein 
0,25 ha gro.fjer Bestandteil als besonders stark befallen. 
H1er erschien die Bodenoberfläche von den zahlreichen 
Bohrlöchern von Haarmückenlarv,en, d:ie bei Probegrabun
gen in gro.fjen Mengen innei,halb der ca. 5 cm dicken Ober
schicht des Bodens g,efunden wurden, wie durchsiebt. Der 
WeiZien hatte innerhalb des BefallsZientrums durch Einwir
kung der Haarmückenlarven so ,erheblich gelitten, da.fj er 
umbruchreif erschien. 

Bemerkenswevt ist die Tatsache, ·da.fj sich am benachbar
ten Schlagrand eine Schuttabladestelle befand, an der Mas
sen von organischen Abfällen lagerten. F.s ist möglich, daf} 
von dieser Stelle aus der Befall des Schlages seinen Aus
gang nahm. Vorausset:Zillng dafür dürfte d1e reichliche Ver
sorgung des Bodens mit organischem Material, wie sie 
durch die Stallmi!Stga:be und das Unterpflügen von Rotklee 
gegeben war, gewesen sein. Die enge Beziehung zwischen 
Haarmückenbefall und Stallmistversorgung des Bodens 
wuroe schon von ver,schiedenen Autoren (BOLLOW, 1952, 
1954; MÜLLER, 1953; RODE und VORSATZ, 1961) hervor
gehoben. 



Tabelle 1 

Behandlung von Weizenparzellen mit Haarmückenbefall ,k, 12 4. 1965 
durch Spritzen mit ,BERCEMA-Spritz-Lindan 50' bzw. di'irch Ausstreuen 

von Kleieködern mit verschiedenen Wirk- t.:.nd Zusatzstoffen 

Parzelle Behandlung 

2 

3 

4 

5 

6 

7 
8 

9 

10 

11 
12 
13 
14 

15 
16 
17 
18 
19 
20 
21 
22 
23 
24 
25 

26 

unbehandelt 
(Kontrolle) 

Spritzung 
mit 

.. Bercema
Spritz

Lindan 50"' 

Ausstreuen 
von 

Kleie
Ködern 

Mittel
aufwand 

Ködergift 

kg/ha 

3 

6 1 
12 
24 
48 

Bez. 3 

SO Natrium-
SO Fluorid 

100 
100 

50 ,Schwein-
50 furter Grün" 

100 
100 

50 
100 
200 

50 
100 
200 

50 
100 
200 

50 
100 
200 

,,Wotexit" 

g bzw. ml 
pro 

kg Mittel 

33.3 
33.3 
33.3 
33,3 

40 
40 
40. 

40 

40 
40 
40 
40 
40 
40 
40 
40 
40 
40 
40 
40 

Zusatz
stoffe+•) 
g bzw. ml 

pro 
kg Mittel 

6,7 Z 

6,7 Z 

6.7 Z 

6.7 Z 

50 R 
50 R 
50 R 

50 R + 6.7 Z 
50 R '+ 6,7 Z 

50 R + 6,7 Z 

100 R 
100 R 
100 R 

100 R + 13,4 Z 

100 R + 13,4 Z 
100 R + 13,4 2 

*) Z = Zitronensaft; R = Rohrzucker 

Tabelle 2 

Haarmückenlarven und -puppen in Bodenproben, die am 22. 4. 1965 (1J 
T.ige nach der Behandlung) auf jeweils 4 Flachen von 2 dm2 • bis zu einer 

Tiefe von 10 cm entnommen wurden 

Larven dav o n  le b e n d

Parzelle u Puppen lebende Tiere insges 
insgesa!11t Larven Puppen absolut relativ 

1*) 540 130 186 316 58,5 
2 177 34 59 93 52,5 
3 198 24 51 75 37,9 
4 458 49 55 104 22,7 
5 347 101 5 106 30,5 
6 103 15 2 17 16,5 
7 74 22 13 35 47,3 
8 284 139 25 164 57,7 
9 266 106 11 117 44,0 

10 203 72 10 82 40,4 
11 34 8 11 19 55,9 
12 74 17 8 25 33,8 
13 91 12 31 43 47,3 
14 173 72 43 115 66,5 
15 152 27 59 86 56,6 
16 171 74 21 95 55,6 
17 162 14 43 57 35,2 
18 177 62 29 91 51,4 
19 265 25 89 114 43,0 
20 303 50 58 108 35,6 
21 421 177 19 196 46,6 

22 286 71 38 109 38,1 
23 96 5 47 52 54,2 
24 146 40 42 82 56,2 
25 348 86 126 212 60,9 
26 134 18 44 62 46,3 

•) bei Parzelle 1 wurden Proben von 8 Flächen zu je 2 dm2 entnommen 

In Anbetracht des ungewöhnlich starken Befalls lag es 
nahe, gerade auf der am meiJSten geschädigten Fläche einen 
Bekämpfungsversuch durchzuführen, bei dem Spritz- und 
Ködermittel erprobt wwden sollten. Im übrigen wurde 
fast der gesamte Schlag am 10. 4. 1965 mit 8 kg „BERCEMA
Spritz-Lindan SO" pro ha in 600 1 Wasser gespritzt. 

Tabelle 3 

Mittlere Tagestemperaturen und Niederschläge in Jena ftir die Zeit v.Jm 
10. bis 22. April 1965 (nach Aufzeichnungen des Meteorologischen Institutes 

der Universit;lt Jena) 

Da- Temperatur Niederschi. Da- Temperatur Niederschi. 
tum in °C mm•) turn in °C mm•) 

10. 4. 9,3 0,1 17. 4. 7,8 5,2 
11. 4, 8,6 18. 4. 8,1 3,7 
12. 4 8,6 4,3 19. 4. 1,3 2,0 
13. 4 7,5 0,3 20. 4. 7,2 
14. 4. 6,8 0,1 21. 4 9,0 2,8 
15 4. 7,8 1,7 22. 4. 7,8 6,6 
16 4. 8,0 3,0 

*) von 7 Uhr des Vortages bis 7 Uhr des angegebenen Tages 

Di,e Behandlungen der Versuchsparz,e11en erfolgten am 
12. April bei trockener Witterung und einer Temperatur
von + 13 °C. Die auf den einzelnen Parzellen verwendeten
Mittel und Dosierungen sind aus Tabelle 1 zu ersehen. Die
Parzellen 1 bis 6 hatt·en eine Grö.fle von 30 und die übrigen
eine solche von 15 m2

. 

Am 22. April wurden zur Ermittlung des Bekämpfungs
erfolg-es auf allen Parzellen je 4 Bodenproben entnommen. 
Die Probenahme erfolgte in der Weise, di.fl ein PVC-Ring 
von 16 cm Durchmesser in den Boden gedrückt wurde und 
der dadurch abgegrenzt,e Bodenbereich (2 dm2 Oberfläche} 
bis zu einer Ti,ef.e von ca. 10 cm ausgeräumt und zusam
men mit den darin befindlichen Haarmück,enlarven in einen 
Beutel überführt wurde. Die Bodenproben kamen dann im 
Verlauf mehrerer Tage im Labor zur Unt,ersuchung. 

Eine Bestimmung der in grö.flerer Menge zum Schlüpfen 
gebrachten Haarmücken ergab, da.fl es sich bei ihnen weit 
überwiegend um Gartenhaarmücken (Bibio hortulanus L.) 
und nur zu ,einem geringen Anteil um Johannishaarmücken 
(Bibio johannis L.) handelte. 

Wie aus ,den Ergebniss,en;.der Bodenproben-Untersuchung 
hervorgeht (Tabelle 2), war der Gehalt des Bodens an 
Haarmückenlarven zumeist au.flerordentHch hoch. Umge
rechnet lag er zwischen 425 und 5 275 Larv-en pro m2

• Wäh
rend zur Zeit der Probena,hme im Feld noch kaum Puppen 
zu finden waren, hatten sich nach einig.en Tagen warmer 
Lage111ng im Labor schon relativ viele der fast durchweg 
als Larven des letzten Sta<liums vorliegenden Tiere ver
puppt. 

Die Ergebnisse zeigen weiterhin, da.fl die Spritzung mit 
,,BERCEMA-Spritz-Lindan 50" offensichtlich zu einem Rück
gang des Anteils lebender Tiere führte, der im gro.flen und 
ganzen mit zunehmender Mittelkonzentration geringer 
wurde. Allerdings war ein Rückgang lebender Tiere auf 
16,50/o nur mit der au.flerovdentlich hohen, für die Praxis 
nicht mehr tragbaren Aufwandmenge von 48 kg/ha ver
bunden, während d1e „normale" Dosierung von 3 kg/ha 
(0,05°,'oige Spritzbrühe} noch kaum einen Erfolg erkennen 
lie.fl. 

Bei den mit Ködermitteln behandelten Flächen war kein 
eindeutiger Bekämpfungserfolg nachzuwei:sen. Irgend
welche Korr,elationen zwischen Aufwandmengen und den 
Anteilen abgestorbener Tiere waren nicht augenfällig, 

Man darf wohl annehmen, da.fl der Bekämpfungstermin -
insbesondere für die Köderanwencl,ung - zu spät lag. Die 
Larven waren offenbar schon so weit entwickelt, da.fl sie 
�einer nennenswerten Na,hrungsaufnahme mehr bedurften. 
Auch <ler Zusatz von Geschmacksreizstoff,en vermochte die 
Tiere zu keiner ausreich'enden Köderannahme mehr zu ver
anlas·sen. Andererseits haben sicherlich auch die relativ 
niedrigen Temperatur,en und di,e z. T. zi,emlich ergiebigen 
Niederschläge inne1'>halb der zehn Tage zwischen Behand
lung und Bodenprobenahme (Tabelle 3) wesentlich zu dem 
negaNven Ergebrui,s der Bekämpfung - auch hinsichtlich 
der Insektizid-Spritzung - beigetragen. 

Auffallend war die Tatsache, da.fl - auch auf den unbe
handelten Flächen - in Trittspuren von Pferdehufen o. ä. 
Vertiefungen grö.flere Mengen toter Larv,en lagen, die wahr-
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scheinlich nach stärkeren Niederschlägen in dort stehende 
Wasserpfützen hineingeraten und darin zugrunde gegan
g,en waren. 

Um den Zeitpunkt des Schhipfens der Imagines besser 
bestimmen zu können, wurden auf einer stark befallenen, 
aber unbehandelt gebliebenen Teilfläche 4 Insektenkästen 
ohne Boden (50 X 50 cm Querschnitt) aufg,estellt und ihre 
Seitenwände ca. 5 cm tief in di,e Erde eingesenkt. 

&i einer Kontrolle am 17. Mai fanden sich darin noch 
kieine Mücl�en, doch waren auf dem Feld schon vereinzelt 
derartig,e Insekten füeg,end zu beobachten. 

Die Untersuchiung von je 2 Bodenproben, die am 22. Mai 
in der o. a. Weise aus den von den Insekitenkästen über
declüen Flächen entnommen wurden, ergab einen Gehalt 
von insgesamt nur 17 Haarmückenpuppen und 5 schlüpf
bereiten Imagines (= rd. 138 T1ere/m2)- Lebende Larven 
waren nicht mehr aufzufinden. Probegrabungen an an
deren ursprünglich stark befallenen Stellen des Bestandes 
führten zu ganz ähnlichen Ergebnissen. Da auch später 
kein nennenswerter Flug von Haarmück,en zu beobachten 

war, nehmen wir an, da.fj der gröfjte Teil der anfangs in 
Massen vorhandenen Larven wohl durch ungünstige Witte
rungs,eirtflüss,e zugrunde ging. 

Abs<:hlie.!jend sei noch bemerkt, da.!j nach dem Ver
schwinden der Haarmückenlarven der Weizenbestand sich 
auch an den stark geschädigten Stellen überraschend gut 
erholte, so da.!j schlie.!jlich nur noch g,eringfügige Bestands
lücken erkennbar waren. 
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Buchbesprechungen 

SAVORY, B. M. · Specific replant diseascs. 1966, 64 S .• mit Abb., brosch., 
15 s or 2,30 $, Farnham Royal (Bucks), Commonwealth Agricultural 
Bureaux 

Seit tlber 200 Jahren ist die „Bodenmüdigkeit" in Baumschulen und Plan
tagen bekannt, ohne daij ihre Ursachen bisher vOlhg gekläi-t werden konn
ten. So ist es selbstverstandlich, da.fj vielfa.ltige, oft einander widerspre
chende Hypothesen zur Deutung dieser weltweit bekannten Erscheinung 
entstanden sind. Die hierbei auftretenden Probleme und. bisher gewonnenen 
Erkenntnisse in klarer, übersichtlicher Form und gro.ljem Sachverständms 
zusammengestellt zu haben, ist das Verdienst des Autors der vorliegenden 
Schrift. Einleitend wird geklärt, dafj unter ... replant'" die Zweitpflanzung 
nach gleichen oder verwandten Obstkulturen auf derselben Fläche zu ver
stehen ist. Zu den Merkmalen der hierbei auftretenden Krankheiten zäh
len, wie im 1. Kapitel dargelegt wird, Artenspezifität der Nachwirkung, 
bestimmte Symptome und Persistenz. Hinsichtlich ihrer Empfindhchkeit 
gegenüber gleichartigen oder verwandten Vorkulturen unterscheiden sidl 
die im 2 Kapitel behandelten Obstarten beträchtlich. Das 3. Kapitel ist 
den mannigfaltigen vermuteten Schadursachen gewidmet, zu denen Er
nährungsstörungen, Veränderungen des Standorte� ... Entstehung von Toxinen 
und Einwirkung von Krankheitserregern und Schadlingen gezählt wurden. 
Hier werden über den Rahmen der verwendeten Literatur hinaus eigene 
Forschungsergebnisse beri..tcksichtigt. Besondere Probleme werden im 4. Ka
pitel diskutiert, während sich das 5. Kapitel mit den Bekämpfungsma.fj
nahmen befa6t. Im abschlie.(Jenden Teil werden die von der Forschung in 
nächster Zukunft zu bearbeitenden Probleme genannt. E1ner Zusammen
fassung folgt ein umfangreiches, 204 Zitate enthaltendes Literaturverzeichnis. 
Demnach vermittelt die Schrift nicht nur einen guten Überblick über das 
Gesamtproblem, sondern ist auch für den Forscher eine wertvolle Hilfe. 

H KEGLER, Aschersleben 

SOUTHEY, J. F. (Ed.), Plant nematology. Technical Bull No. 7; 2, Aufl. 
1965, V+ 282 S., 76 Abb .• Lernen. 35 s. London. Her MaJesty·s Sta
tionery Office 

Pflanzenschädigende Nematodenarten treten sowohl in den Ländern des 
gemä.{Jigten als auch des subtropischen und tropischen Klimagebietes mehr 
oder weniger statk schädigend auf. Von den wirtschaftlich wichtigen Ku]-

turarten gibt es hier kaum eine, die nicht in irgendeiner Form unter be
stimmten Vertretern dieser Schädlingsgruppe zu leiden hätte. Es ist daher 
mcht verwunderlich, da6 über den Kreis der Nematologen hinaus auch 
Angeh<Jrige anderer Fachdisziplinen (z. B Entomologen,, Phytopathologen, 
Botaniker u a.) sowie der landwirtschaftlichen, gartnerischen und forst
wirtschaftlichen Praxis an den Problemen der Nematologie mteressiert 
smd. Neben den bisher erschienenen Standardwerken wurde daher von 
verschiedenen Kt·eisen die Herausgabe eines einführenden Werkes in die
ses ·Gebiet gewünscht, das auch den vielfältigen Wechselbeziehungen zu 
anderen Fachgebieten Rechnung trägt. Es sollte weiterhin für den Gebrauch 
in Praktika, Fac..likursen und Vorlesungen geeignet sein.. Unter fachkundiger 
Leitung konnte diese Aufgabe durch ein bewährtes Autorenkollektiv in 
hervorragender Weise gelöst werden. Zunächst werden. in anschaulicher 
Form, durch zahlreiche gute und typische Abbildungen unterstützt, prin
zipielle Probleme der Morphologie, Biol::,gie, der Systerriatik und der 
Wechselbeziehungen der Nematoden zu ihrem wichtigsten Lebensraum, dem 
Boden und der Pflanze, dargestellt. Dem schliefjt sich eine umfangreiche 
Darstellung der wirtschaftlich wichtigsten Nematoden-Gruppen (Ditylenchus, 
Anguina, Meloidogyne, Heterodera, Aphelenchoides) an. Ein besonderes 
Kapitel ist den wandernden Bodennematoden gewidmet, die allerdings 
im Gegensatz zu den erstgenannten Gattungen nur in Form einer kurzen 
Obersicht Berücksichtigung .finden. Zweifellos wird eine kommende Auf
lage der in den vergangenen Jahren standig gestiegenen Bedeutung der 
wandernden Wurzelnematoden Rechnung tragen. Ein besonderes Kapitel 
macht den Leser mit den wichtigsten Gattungen vertraut, die bei Arbeiten 
mit pflanzenschä.digenden Arten in dem G ntersuchungsmaterlal gefunden 
werden können, als Schädlinge aber keine Rolle spielen. In fünf Kapiteln 
wird der gegenwcirtige Stand der Nemotodenbekämpfung behandelt, wobei 
auch auf Entwicklungstendenzen sowie Vor- und Nachteile der einzeinen 
Verfahren (Pflanzenhygiene, biologische Bekampfung, chemische und phy· 
sikalische Verfahren, Resistenzzilchtung, integrierte Bekämpfung) einge
gangen wird. Am Schlu.lj eines jeden Kapitels 1st die wichtigste Literatur 
zitiert 

Man kann tiberzeugt sein, da-6 das Buch den Anforderungen des Leser
kreises vollauf gerecht wird. Darüber hinaus wird e!;" der Nematologe als 
Hilfe bei seinen Arbeiten nicht vermissen wollen 

R. FRITZSCHE, Aschersleben 

Personalnachrichten 

Glückwunsch zum 70. Geburtstag für Karl MANSFELD 
und Martin SCHMIDT! 

Im Oktober 1967 vollendeten Dr. Karl MANSFELD (20. 10. 
1967). ehemaliger Leiter der Vogelschutzwarte Seebach, und 
Prof. Dr. habil. Martin SCHMIDT (31. 10. 1967), ehemaliger 
stellvertretender Direktor und Leiter der Abteilung für 
Pflanzenschutzmittelforschung und -prüfung der Biologischen 
Zentralanstalt Berlin der Deutschen Akademie der Landwirt
schaftswissenschaften zu Berlin in Nachbarschaft zu den 
Stätten ihres früheren Wirkens ihr 70. Lebensjahr. Beide 
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Jubilare, denen ihre Fachgebiete viel zu verdanken haben, 
sind auch in den Jahren der Emeritierung in vielfältiger 
Weise an der Fortsetzung und Abrundung ihres Lebens
werkes tätig gewesen. Die engen und freundschaftlichen 
Beziehungen zum Kreis der früheren Kollegen und Mit
arbeiter bestehen nach wie vor und bestätigen das Vertrauen 
und die hohe Wertschätzung, die sich beide Forscher durch 
Persönlichkeit und Werk erworben haben. Wir alle wünschen 
ihnen von Herzen weiteres Wohlergehen und noch viele 
Jahre schöpferischer Frische. 

A. HEY, Kleinmachnow
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